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(Fortfegung.) 

„Hoffnung läßt nicht zu ſchanden 
werden“. Obziwar die Jünger in der 
Areuzigung Jeſu eine ſchwindende 
Hoffnung jahen, jo blühte fie nad) ei 
nigen Tagen im Morgentau fo viel 
prachtvoller und friiher auf! — Bald 
erichallte der Siegesruf: „Tod, wo iſt 
dein Stachel, Hölle, wo iſt Dein 
Sieg!“ und die arınen hofinungslo 
fen Jünger durften doch micht im 
Dunkel bleiben. Wollen nicht beim 
Kreuze bleiben, denn da ſinkt ung die 
Soffnung. Das offene Grab wird 
Für uns das Perlentor durch welches 
wir glorreidy im Triumphe Hindurd) 
ziehen und emporiteigen dürfen! Glo 
ria! Sallelujah! 

V. Der unbußfertige Verbrecher 
ſah in Jeſum einen Uebeltäter. — 
Mit einer Härte. 

Was wir von Jeſum halten und 
über Ihn denken, iit von großer 
Tragweite. Nejus fragte aud) feine 
Sünger einmal was jie von Ihm dad) 
ten. Die Anerfennung ſeiner Gottes 
ſohnſchaft iſt unbedingt notwendig für 
unfere Rettung. Dieſer arme Ber 
brecher hätte jein Schickſal glorreid) 
geitalten können, wenn er feine Auf 
ſaſſung von Jeſus geändert hätte. 
Aber er itellte Jeſus nicht höher als 
er jelbit war. Er hielt Ihn für einen 
Webeltäter. — Drei Streuze! Sie jte 
ben ganz nahe aneinander und doch 
ie verichieden ihr Ausgang, Ihr end 
gültiges Los! Ein jeder von ihnen 
hatte es mit der Siinde zu tun. Der 
Unbuhfertige starb in der Sünde. 


Der Reumütige itarb der Sünde ab. 


Der Gnadenreiche in der Mitte itarb 
für die Sünde oder als Sünde jelbit. 
jein Leben im 
luch der Sünde. Der zweite jtarb 

Sündenfluch befreit und das 

Deil der Dritte in der Mitte, als 
lud) der Sünde jelbit ſtarb. — Bei— 
Ben Schähern war das Heil aleich 
Weit entfernt; nur einige Schritte ab 
wo der allein Heilbringende für ſie 
farb. Dielem war e8 fo ſehr nabe 
— und doch jo weit von ihm getrennt 
2 Eeine Sefinmung bielt ibn jo weit 
Zentfernt, Dem Slörper nah war er 
dans ın der Nähe des Heils. Hätte 
er dem Serra Jeſus ald Sohn Gottes 
Heduldigt, wäre fein Los ein anderes 
geweſen. Vielen Tauſenden iſt der 
Seiland nicht mehr als ein Uebeltä 
ter, ein Berbredier, ein Eindrinalina 
Biele fühlen ſich von Ihm belältiat, 
Er itört fie in ibrer Gewiſſensruhe. 
Wie ein Geſpenſt verfolgt “ dieler 
Befreuziate. Sie verwünſchen Ihn, 
verfluchen und beichimpfen ‘hr, ber 
dammen, ſchmähen und bedroben 
Shn! — Aber der Nazarener verläht 
fie nit! Immer wieder taucht Er 


vor ıhren Augen auf und jtört jie in 
ihrer jündenbetäubten jelbitprodugier: 
ten Gewiſſensruhe! Sie halten 
son für einen Webeltäter. — it Er 
dir auch nur ein Störenfried? 

VI. Dr zweite Verbrecher jah in 
Ghrijtum den König. — Mit einem 
Baußgefühl! 

Tiefer Verbrecher hatte eine ganz 
andere Geſinnung, eine andere innere 
Tendenz. Anitatt abgeneigt, war er 
den Herrn Jeſus gewogen. Seine 
Dispofition, feine Geneigtheit, jeine 
Denfweiie, jeine Stimmung und ver 
fajjung, seine Willensbejtimmung 
und Eigenermädtigung war verjchie 
den von der feines Leidensgenoſſen. 
Dieſer fühlte jich bingezogen zu Je— 
jus. Sein innerer Trieb zum Un 
ſchuldigen in der Mitt, jeine Herzens 
regung und jein Seelendrang, fein 
Verlangen jelig zu werden, zwang 
ihn um Gnade beim Herrn anzubal 
ten. Ganz ungezwungen, aus eige 
nem Antrieb, fängt Er mit Jeſus an 
zu iprechen. Er fam zu Jeſus. „A 
les was mir mein Bater qibt, das 
fommt zu mir.“ In ungezwungener 
Weiſe. Spottete jener mit der 
Menge mit, jo war dieſer mehr be 
lorat um fich ſelbſt, er ſchlug in ſich 
und tat Buhe und bekannte öffentlich, 
dal; fie ſchuldig jeien, Nefum aber er 
flärte er unichuldig und erfannte Ihn 
als den König. Denn wer ein Neid) 
bat, iit auch König. „Gedenke an 
mich wenn du in dein Reich fommeit.“ 
Gr erfannte jomit Nein Rettungsfä 
biafeit, feine Autorität, einem armen 
Zimder zu belfen. Er erfannte den 
Herrn Nefus al3 „Herrn“ an und io 
mit als den Sohn Gottes, als Un 
Ihuldiaen. Jeſus mar jeine Ser 
zensitellung genügend und veripridht 
ihm feine Gemeinſchaft im Raradies. 
Ras den Verbrecher dazu bemoaen 
bat, ih dem Serrn Jeſus öffentlich 
auszuliefern, wiſſen wir nicht: sehr 
wabricheinlich fein ruhiges itilles Lei 
den und Jeſu Anblif. Er fonnte in 
Jeſum etwas mehr fehen als nur ei 
nen aewöhnlichen Menichen. Kein 
Wort am Kreuz, fein Gebet für feine 
Feinde und die Anrede des jıber uns 
Maltenden als feinen „Nater“ mird 
ihn bewoaen haben, Nefum als Sohn 
Sottes anzuerfennen. PBeide hä 
cher hatten diefelbe Gelegenheit, ielia 
zu werden hörten aeniinend 
Heilsbotſchaft als Grund ihrer See 
lenrettung Jeſu herzliches Gehet 
für feine Feinde: „Vater, veraib ih 
nen, denn sie willen nicht, was ſie 
tim.“ Dieſes gob ihnen den Grund 
au almıben, daß der Sohn nt 
tes ſei, denn Er ruft Gott ala feinen 
Rater an. 

(Fortiegung folgt.) 


— 
—10 


als 
Jeſus 


Ich bin des Herrn! 


Sc) bin des Herrn! 
ders hin? 
Mein Jeſus nur bat ew'ge Lebens. 
worte! 

Sand’ ih an ihm, 
auf ihn, 

So öffnet Gott mir jeine Friedens- 

pforte, 
Und jel’ges Licht umglänzt mich nab 
und fern — 
Sc bin des 


Sc bin des Herrn! Er, 
Sünder liebt 

Tritt vor mein Herz mit jeinen To- 
desivunden. 

Er, der durch jie nun freie Gnade gibt 


Wo ſoll ich dn- 


blickt meine Seel 


Herrn! 
der die 


Er, der durd fie nun 
gibt, 
Der große König aller 
den 
Will auch mein König fein; 
bör’ id; gern! — 
Sch bin des Herrn! 


Sch bin des Herrn! — O Liebe, du 
biit groß, 

Du Trägerin der Gottesmajeftäten! 

Auf's lieblichſte aefallen iit mein Los. 

Dich will ich lieben, preiien und an- 

beten, 

jauchzen nad) 

Stern zu Stern 

„sch bin des Herrn!“ 

Albert Knapp. 


freie Gnade 
Freudenſtun— 


— das 


Und dem Tod von 


Was die Liche vermag. 


— — — 


„Die Liebe iſt gewaltſam wie 
der Tod, hart wie der Scheol ihr 
Eifer; ihre Sluten find Teuer 
aluten, eine Flamme abs. Gro 
ße Waſſer vermögen nit Die 
Liebe auszulöjchen, und Ströme 
itberfluten jie nicht.“ 
Hohelied 8, 6b— Tb. 


wunderbar bejingt doch die 
Braut im Hohenliede die Liebe des 
Seillandes! Man mödte jid fragen: 
„Wie gelangt man denn zu einer ſolch 
wunderbaren Erfenntmis und Einſicht 
Gottes?“ 

Wir leben heute in einer Zeit gro 
ber Salt und Unrube und es beſteht 
auch fiir die Kinder Sottes große Ge 
fahr, daß fie fich zu viel in die Dinge 
diejer Welt und Zeit verlieren und 
ſich in mancher Beziehung derjelben 
anpaſſen und dadurch mehr oder we: 
niger von ihrem Geiſte erfaßt wer 
den. Wie fo jehr bedürfen gerade in 
unieren Tagen die Kinder Gottes 
der jtillen Stunden, in weldyen fie 
fern vom Geräuſch der Welt itille 
bor Gott werden dürfen, um über 
Sein Wort nadhaufinnen und von 
demfelben erleuchtet, belehrt, er- 
mahnt, getröitet oder auch überführt 
und alio in eine anbetende Stellung 
gebracht werden. In ſolchen jtillen 
Stunden vernimmt die aufrichtig 
gläubige Seele die Stimme Gottes 
und empfängt wunderbare Belehrun 
gen dur den Heiligen Geiſt von der 
oberen ®elt. Während das find 
Sottes in einer ſolch finnenden und 
anbetenden Stelluna ſich Gott gegen 
iıber befindet, iſt es möglich, daß das 
ſelbe gleich der Braut im Sohenliede 
die wunderbarſten RKundgebingen 
vom Simmel empfänat, weil der 
Herr doch nur ſich denjenigen Seelen 
in beſonderer Weiſe offenbart, die in 
inniger Verbindung mit ihrem bimm- 
Iifhen Bräutigam ſtehen. — 


1 
Wie 


Die Welt, und ſelbſt auch die mo— 
dernen Theologen betrachten das Ho— 
helied als ein Liebeslied zwiſchen den 
Geſchlechtern. — Doch was ſollen 
Menſchen, deren Verſtand durch die 
Sünde verfinſtert iſt, anderes in 
dieſem wunderbaren und geheimnis- 
vollen Vorgang erbliden? — 

Nur ein findlih gläubiges Kind 
Gottes, das reinen Herzens und bon 
der Welt, ihrem Gewühl und ihren 
unbeiligen Szenen völlig getrennt iit, 
vermag Blide in den Ozean der Liebe 
Gottes zu tun und darf dort die herr- 
lien und gejegneten Beziehungen 
Gottes durch Jeſum Chriitum zu fei- 
nen lindern wahrnehmen. 

Wollte man die überaus innigen 
Yuneigungen der Liebe, die im Ho— 
benliede von jeiten unjeres geliebten 
Herrn und Seilandes zu Seinen flin- 
dern ichattenhaft zum Ausdrud ge- 
bradyt werden, zu fjchildern, oder zu 
beichreiben verfuchen, jo würden gro- 
he Bände dazu nit ausreichen. — 
Gelbit wenn eine ſolche Beichreibung 
möglich fein follte, was würde eine 
folde einem Kinde Gottes nüben, 
wenn e8 nicht perſönlich in dieſem 
Strom der Liebe fich verienten umd 
alio die Fülle Gottes entderen wür— 
de. — 

In der lichten Gegenwart ®ottes 
wird den Aufrichtigen einerieits die 
Majeität Gottes, die Fülle Seiner 
(Snade und Liebe fundaetan und an- 
dererfeits erfennt der Menſch in die- 
jem Lichte feine Sünde und fein Ab- 
weichen von dem lebendigen Gott. 
Nadıdem mın eine aläubiae Seele 
von dem Reichtum der Liebe ımd 
Gnade Gottes überführt iſt, wird fie 
mit Madıt zu dem Geliebten der See- 
le gezogen und fie möchte fih nur 
noch in feiner Nähe willen und geht 
den Spuren der Herde Gottes nad 
um Weide bei den Wohnungen der 
Hirten zu finden, — 


| 








Jedoch nicht nur das verlangene 
Herz ſtreckt fi) nach dem Gegenſtande 
feiner Liebe aus, fondern der Geliebte 
ſelbſt benütt alsbald das tiefe Her— 
aensverlangen der Freundin und ver- 
mählt ji mit ihr. — Und nun joll 
Beiden, die wie zwei Pole voneinan- 
der angezogen und vereinigt wurden, 
beginnen. — Weld eine Fülle von 
tiefen und unausipredlichen Gedan- 
fen finden wir alsdann in dem Xied 
der Lieder zum Ausdrud gebracht! 
Wenn wir den heiligen Worten der 
Liebe zu laufchen vermögen, wie fie in 
diefem Liede zum Ausdrud gebradt 
werden, jo erfüllt unjere Seelen ei- 
ne heilige Bewunderung und An- 
betung. Es iſt dies der Geſang eines 
Serzens, das mit heiliger Liebe er- 
füllt und das feine höchſte Freude in 
jenem vollen und freien Ausdrud der 
Liebe findet: — „Wir lieben, weil Er 
uns zuerjt aelichet hat!” „Er küſſe 
mich mit den Küſſen Seines Mundes, 
denn Deine Liebe iſt beſſer als Wein. 
Lieblih von Geruch find Deine Sal- 
ben, ein ausgeſchüttetes Salböl iit 
Dein Name. Ziehe mich, wir wer— 
den Dir nadhlaufen. Der König bat 
nich in Seine Gemächer gefiihrt: wir 
wollen frobloden und Deiner uns 
freuen, wollen Deine Liebe preijen 
mehr als Wein!“ (Wein ijt das 
Sinnbild irdiſcher Freude). „Wie 
ein Apfelbaum unter den Bäumen 
des Waldes, jo iit mein Geliebter in- 
mitten der Söhne; ich habe mich mit 
Wonne in Seinen Schatten geſetzt, 
und Seine Frucht ift meinem Gau: 
men fir!” 

Während die Seele ſich in einem 
ſolch reinen Serzenszuitande und in 
niger Verbindung mit ihrem Serrn 
und Meiiter befindet, können auch die 
fleinen Füchſe, die den Weinberg in 
der Blüte (Ein Bild der fruchtbrin- 
genden Seelen) verderben, gefangen 
und unschädlich gemacht werden. O5 
ne den Geliebten fann num die Braut- 
feele nicht mehr ausfommen und 
‚wenn ihr derjelbe einmal etwas aus 
dem Geſichtskreis gerückt worden tit, 
dann jucht jie Ibn, bis daß fie Ihr 
findet. (ap. 3, 1—4) Auf diefe 
Weile fann der Geliebte zur Braut 
auch jagen: „Ein verichlojiener Gar— 
ten iſt meine Schweiter, meine Braut, 
ein verichloffener Born, eine verfie: 
gelte Quelle. Was dir entiproßt, iſt 


ein Quitgarten von ®ranaten nebit 
edlen Früchten, Cyperblumen nebit 


Narden, Narde und Safran, Würz- 
rohr und Zimmt, nebit allerlei Weib- 
rauchgehölz.“ (Rap. 4, 12-15). 
„Made auf Nordwind und komm 
Südwind, durchwehe meinen Garten, 
laß träufeln feine Wohlgerüche! Mein 
Seliebter fomme in Seinen Garten 


und eſſe die Ihm köſtliche Frucht!“ 
ısiap. 4, 16). Selbit des Nadıts, 


mwährenddem die Braut jchläft, beiteht 
die innigite Verbindung mit dem 
Bräutigam und augenblidlih ver 
nimmt fie das Klopfen des Präuti- 
aams: „Sord, mein ®eliebter, Er 
Honft!” „Ach bin frank vor Liebe!” 
„Mein Beliebter iit ausgezeichnet vor 
Behntaufenden; alles an Ihm iſt Tieb- 
Ich!” „Xch Bin meines Geliebten und 
mein @eliebter iſt mein!” 
Währenddem im Sohenliede uns 
nr brophetiich die Fülle der Herr— 
Tichfeit Chriiti aeweisfaat wurde, ha- 
ben wir als Kinder dra neuen Bundes 
dieſe Segnungen in Chriſto Nefu ber- 
fördert. „In Ihm mohnt die ganze 


Mennonitifche Randſchaa 


Fülle.“ „Er als der wahre Hirte iſt 
gefommen, auf dab die Scäflein 
Seiner Herde Leben im Weberfluß 
haben.“ „Der gute Hirte hat Sein 
Leben für die Schafe gelaſſen.“ Wo 
ijt je einmal die Liebe jo allgewaltig 
wie der Tod hervorgetreten, als in 
jener Stunde, während Jeſus Chri— 
tus, der Heiland der Welt, beladen 
mit unjeren Sünden, dem heiligen 
Gott im Gericht begegnete und alio 
Sühnung tat für eine jündige, dem 
Serihte Gottes verfallene Welt? 
Erfennen wir, ich und du, liebe See— 
le, die Tiefe dieier Feuerglutenliebe? 
Sind wir ung bewußt, da durch die- 
je Liebestat Jeſu Chriſti anı Kreuze, 
von feiten Gottes die Schleujen der 
Liebe zu Seinem geliebten Sohne 
und zu all denen, die an Ihn glauben 
und Ihn lieben, geöffnet worden 
find? Löſt die Erinnerung an dieſe 
Liebestat unſeres geliebten Heilan- 
des in unjeren Serzen eine innige 
Danfbarfeit und Freude aus, jo dat 
wir mit den Mpoiteln in die Worte 
einitimmen können: „Dankſagend 
dem Vater, der uns fähig gemacht hat 
zu dem Anteil am Erbe der Heiligen 
in dem Lichte, der uns errettet hat 
aus der Gewalt der Finſternis und 
verſetzt in das Reich des Sohnes Sei 
ner Liebe, in welchem wir die Erlö— 
ſung haben, die Vergebung der Sün— 
den.” (Kol. 1, 12—14). Der Apoſtel 
Paulus fonnte dieje Liebe zeitlebens 
nie mehr vergejien und gerade dieſes 
Bewußtſein der Liebe Gottes in Chri— 
ſto Jeſu gab ihm die Gnade, fein ei- 
acnes Leben fortan niht mehr zu 
lieben, fondern e8 dem willig zu Fü— 
Ken zu legen, der fein Leben für ihn 
hingab. Wie klingt doch dieſer Ton 
durch die Briefe des Apoſtels Pau— 
lus hindurch: „Die Liebe Gottes iſt 
ausgegoſſen in unſere Herzen durch 
den Heiligen Geiſt.“ „Wer will uns 
ſcheiden von der Liebe Gottes?" „Die 
Liebe Chriſti dringet ums alſo!“ 
„Gott aber, der reich iit an Barmober- 
zigkeit wegen Seiner vielen Liebe, 
momit Er uns geliebet bat, als wir 
in den Vergehungen tot waren.” Much 
der treue Apoitel Johannes, der an 
der Bruit Reju rubte und dem auf 
folche Weife befondere Offenbarungen 
der Liebe Jeſu zuteil geworden find, 
fchildert diefe Liebe mit folgenden 
Rorten: „Sebet, welch eine Liebe 
bat ung der Vater erzeiact, dah wir 
Sottes Kinder heihen ſollen;“ „Dar- 
in ift die Liebe Gottes zu uns acoffen- 
baret worden, dab Gott Seinen ein- 
aeborenen Sohn aelandt hat in die 
Welt, damit wir durch Ihn leben fol 
len!“ „Und wir baben erfannt und 
geglaubt die Liebe, die Gott zu uns 
bat!“ „Denn das tit die Liebe au 
Sott, daß wir Seine Gebote halten 
und Seine Gebote find nicht Schwer!” 
Der Apoſtel Nudas ermahnt ims: 
„&rbaltet euch felbit in der Liebe 
Gottes!“ 

Sind much wir, die wir befonnen, 
Kinder Bottes zu fein im  tiefiten 
Serzensarunde von dieler allaewalti 
aen Liebe Gottes erfahrt und durch 
drungen worden, fo daß wir mit Ranı 
Ins fangen fönnen: „Na, mahrlich. ich 
achte auch affes für Nerluit. menen 
der Nortrefflihfeit der Erfenntnia 
Christi Jeſu, meines Serrn um bei- 
fentmwilfen ih olles eingehüßt hahe 
und es für Dred arte.“ Mhbiſ 3, 8) 
„Aber ich nehme feine Rüdficht auf 
mein Qeben, als teuer für mid felbit, 


auf dat ich meinen Lauf vollende, 
und den Dienit, den ih von dem 
Herrn empfangen habe, zu bezeugen 
das Evangelium der Gnade Gottes.“ 
(Apg. 20, 24). Wenn unjer Blid 
alio beitändig auf das Kreuz gerid)- 
tet ijt und wir uns bewußt jind, wie 
Er, unjer geliebter Heiland, ung ge» 
liebt hat, und wie Ihn dieje Liebe zu 
uns in den Tod trieb, um uns bon 
unjeren Sünden, von der gegenmwär- 
tigen argen Welt und von der ewigen 
Verdammnis zu erretten, jo allein 
werden aud) wir in den Stand ver 
jest, die große Liebe Gottes und un- 
jeres SHeilandes in ihrer Größe zu 
werten und Ddementipredhend ein 
Danfopfer zu bringen, dab Dieier 
Liebe würdig iit. — Solange ein 
Kind Gottes nicht alle feine Freude 
und jein ganzes Genüge in der Liebe 
Jeſu findet, vermag es feiner hohen 
Berufung nicht zu entiprehen. Alle 
Anforderungen von ſeiten Gottes, 
oder von jeiten jeiner Mitbrüder und 
Schweitern werden ihm eine Zait fein 
und es wird mehr oder weniger ſich 
noch jelbit lieben. Ne gründlicher wir 
die Wertlojigfeit des Fleiſches erfen- 
nen, deitomehr werden wir den Wert 
Chriſti zu ſchätzen wiſſen, und deito- 
bejjer werden wir auch dag Werf des 
Seiligen Geiſtes veritehen. O daß die 
(Hegenwart des Herrn eine größere 
Anziehungskraft für die Herzen be- 
ſäße, als alles andere! Nur auf 
jolche Weile vermag ein Kind Got- 
tes ein Werkzeug zur Stärfung und 
Erquickung für andere zu erden. 
Allein dadurd, daß die Seele tänlich 
und reihlihb an der SHauptauelle 
„Chriſtus“ trinkt, wird fie durch die 


Liebe Ehriiti zu jeglidem auten 
Merfe getrieben. — Anden nichts 


anderes als Christus vor den Pliden 
eines Gotteskindes iteht, wird das 
Ser; im tiefiten Grunde völlig be 
friedigt und vermag es allo den nied 
rigiten Platz einzunehmen. Liebe er 
zeugt Segenliebe. Ne näber ih am 
Feuer jite, deito mehr ermärmt es 
mich. Ne näber ich dem Serzen Chri 
itt bin, deitomehr wird mein Serz in 
Diebe zu Abm brennen. Nur wenn 
una die itberichwenaliche Erfenntnis 
bon der Schönheit und Koitbarfeit 
Jeſu im Herzen aufgeaanaen tit, 
vermögen wir auch unſere Talente, 
Kräfte und Gaben dem Herrn wieder 
zu Frühen au legen in dem Bewußt— 
fein, daß alles von Ihm kommt und 
deshalb Abm allein auch wiederum 
rebiihrt. Sat eine Seele diefe innere 
Neife einmal erlangt, jo braucht man 
in den Berfammlungen der finder 
(Sottes und in Men dhriitlichen Zeit 
schriften micht mehr öffentlih ım Ga 
ben für des Herrn Werk betteln, fon 
dern die Gaben fließen freimillia dem 
Serrn au und der Serr wird auf allen 
Hebieten Seines Werfes nerherrlicht 
md aehriefen werden. D möchten 
wir doch mehr mit der überwältigen 
den und aufrecht erbaltenden Macht 
der Seaenmart ımfleres aclichbten 
Serrn befannt werden! Er acbe uns 
ein weites Serz. eine Seele. die fa 
higer ſei, diefe foitbaren Dinge in 
nerlich zu erfafien und au genicken! 
Möce una die Gnade in bermehrtem 
Make zuteil werden. ein verhorgenes 
ſtilles Reden mit dem Serrn, ein 
Zinnen jrhrr Soin Mart in mahrr? 
Selbitaeriht, ein Niederbalten des 
Leibes mährenh das Sera ſich an den 
Serrlichkeiten Gottes erfreut und der 


27. Mai 


Heilige Geiit die Liebe Jeſu an un- 
jeren Herzen offenbart, zu pflegen, 
Diejes verborgene Leben mit Chrijto 
in Gott erzeugt natürlicherweiſe 
„Männer und Frauen in Ehriito” die 
ji; dem Herrn als ein Ganzopfer 
zur Ausbreitung Seines Werkes zur 
Verfügung jtellen und deren Leben 
und Zeugnis den heiligen Männern 
und Frauen, wie jie uns in der Bibel 
aufgezeichnet jind, ähnlich wird. (Koh, 
12, 1—5; Apg. 2, 42—47; Röm. 16, 


3—4; 1. Kor. 16, 15; 2. Kor. 8: 1, 
Theſſ. 1; 2. Tim. 1, 16—17; Phil: 
V. 1—7.) 


Möchte uns dod) die Gnade zuteil 
werden, in unjeren Herzen freier von 
der Welt und ihren Dingen zu fein, 
und wie der Vogel in den Zweigen, 
itetS bereit, unfere Schwingen auszu. 
breiter und dieje Erde zu verlafien! 
Denke daran, wir jind um einen bo- 
ben Preis erfauft, und diejer Preis iſt 
nichts Geringeres, ‚als das Toitbare 
Blut Jeſu Chriſti. Wir gehören nicht 
mehr uns jelber an, fondern unierem 
Heiland und Erretter. O mit wel— 
her Sorgfalt jollten wir deshalb 
über ung waden, daß wir nicht von 
dem ſchmalen Pfade abirren und fo 
das zärtlich Tiebende Herz unferes 
Herrn Jeſu betrüiben und täuschen! 
Ach, prüfe alle deine Wege unter dem 
Strahl der Augen deines Herrn und 
Meiiters, denn Seine Augen find wie 
Feuerflammen. - Bedenkt, daß 
wenn du deine Zeit nutlos ver— 
dein Dienſt von dir genommen und 
einem andern gegeben werden kann. 
Möchten wir uns doch ſtets ferne von 
dem Strom und Geiſt dieſer Welt, 
ferne von ihren Reizen und anziehen— 
den Dingen halten, um fo fähig zu 
jein, darüber zu finnen, mas dem Au- 
ae unferes geliebten Herrn mwohlge- 
füllig und Seinem Herzen angenehm 
iſt. Sollte es irgend etiwas unter der 
Sonne aeben, das einem Gottesfinde 
mehr Freude bereiten fönntg als 
Ihm, den unfere Seele liebt, zu ge 
fallen? Können wir uns etwas Un— 
mitrdigeres denfen, als einen Chri- 
iten, der fich Telbit zu aefallen ſucht 
und feine Freude an den Dingen die, 
fer Welt findet, obwohl er weiß, daß 
er das Serz deſſen betrübt, den zu er- 
freuen fein ganzes Veitreben fein ſoll— 
te Ihn, der für ihn ſtarb auf Gol— 
gatba? 

Möge der Geiſt Gottes uns er- 
leuchten und viele in die Wüſte zu- 
rückführen, die au nabe am Rande 
der Melt ſich aufbalten und begebrli- 
che Blicke über die Linie der Abion- 
deruma biniiberwerfen. Sa, Herr, 
entwöhne ung alle von dem gegenmwär- 
tigen böfen Zeitlauf: laß uns beflei- 
det fein in den beſcheidenen einfachen 
Schmuck der Lilte „Für Dich allein!” 

„Richtet anf die erichlafften Hände 
nnd die nelähmten nice, und madet 
nerade Bahn für enre Kühe, anf daf 
nicht dns Lahme vom Wege abae 
wandt, fondern vielmehr acheilt wer- 
de!” (Sebr. 12, 12—13). 

&. PBeuttler, 
Ihringshauſen bei Kaſſel. 


Zu dem Artikel „Ewige Sicherheit.“ 


Je und je iſt in aläubiaen Kreiſen 
die Frame aufgeworfen morden, ob 
ein Mind Gottes Fänne verloren ae- 
ben. Auch in der Rundſchau tit mie- 
der eine ganze Artikelferie über dieſe 
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Frage erſchienen. „Des vielen Bücher- 
machens ijt fein Ende,“ jagt Salomo. 
Dod um der Sade willen bitte ich 
den Editor noch folgendes aufnehmen 
zu wollen, und zwar eine Antwort 
aus dem Briefwechſel der Redaktion 
des „Evang. Allianzblattes“ 1913. 
Dort ſchreibt der heimgegangene 
Mann Gottes B. Kühn: 

„Sie fragen,, ob die Möglichkeit 
vorhanden iit, dab ein Kind Gotres 
verloren gehen kann?“ Man begibt 
fi) immer auf Glatteis, wenn man 
derartige Fragen mit einem nadten 
Ja oder Nein öffentlich beantwortet. 
Weil die Heilige Schrift dies nicht 
tut, jo jollten wir es auch nicht tun 
und uns jehr hüten, in ſolchen Fällen 
ein beitimmtes, menſchlich forrrir!ier- 
tes, Dogma aufzuitellen. Wir haben, 
was dieje Frage betrifft, zwei Reihen 
von Schriftitellen, von denen die eine 
Reihe offenbar den heiligen Zweck 
bat, die ängitlihen, um ihr Seil be- 
fümmerten Kinder Gottes zu jtär- 
fen und zu ermuntern durch die berr- 
fihe Wahrheit, daß der aute Hirte 
feines Seiner Schäflein, das feine 
Stimme hört nnd Ihm folgt, „ewig- 
lid” verloren gehen läßt, (das ſchließt 
nicht aus, daß es zeitweie abirren 
fann, wenn es ſich eigenwillig von 
Ihm entfernt.) So gibt es nad) der 
Heiligen Schrift abtrünnige Kinder 
Gottes, für die aber Gnade da tit. 
„Niemand,“ jo fagt der qute Hirte, 
„wird fie (Meine Mir folgenden 
Schäflein) aus Meiner Hand rauben“ 
Hierzu gehört Röm. 3, 35—39. — 
Andererfeits enthält die Heilige 
Schrift jehr ernite Warnungen, die 
offenbar den Zweck haben, die fich 
ſicher fühlenden Kinder Gottes zu bei- 
liaer Wachſamkeit und ausharrender 
Treue zu ermahnen. Dahin gehört 
Phil. 2, 12—13; Ebr. 6, 4: Joh. 15, 
4-6: Ebr. 10, 23—31. Webrigens 
zeigt Mol. 1, 23, „wenn ihr nämlich 
im Glauben gearündet bleibet und 
feit und euch nicht abwendia machen 
lafiet von der Hoffnung des Evange 
lums..... — daß der Herr die 
Seinigen nicht bedingungslos das 
Biel ihres Erdenlaufes verheißt: 
„tadellos und unſträflich vor Sich 
bingeitellt au werden.“ Die Bedin 
aung iſt: „Wenn ihr anders im Glau 
ben gegriindet und feit bleibt und 
nicht abbewegt werdet von der Hoff 


nung des Evangeliums, welches ihr ° 


aehört habt”. Unſerem Fleiſche wä 
re es ſehr angenehm und es würde in 
feinen ungöttlichen Trieben nur be 
ſſärkt werden, wenn im Worte Gottes 
au lefen wäre: „Ein Mind Gottes 
kann ſchlechterdings und unter feinen 
Umitänden verlorengehben.“ Einen 
ſolchen Sat enthält . das heilſame 
Rort Gottes nicht und deshalb follen 
auch wir micht einen ſolchen Glan 
bensiat aus dem Worte Gottes auf 
ftellen. 

Ein meiler und aemillenhafter 
Seelſorger wird das Wort Gottes 
immer recht teilen, und wenn er e& 
mit treuen, aber angefochtenen Min 
dern Gottes au tum hat, die herrlichen 
Zröftungen des Wortes Gottes dar 
bieten, um foldhe Seelen mufnrrichten 
und zum fröhlichen Glaubenalauf ar 
ermuntern. Saben wir es aber mit 
leichtiertinen und in fleiichlicher Si- 
herheit fich mieaenden Glänhigen zu 
hm. fo bietet uns die Seil. Schrift in 
Wort und Beiſpiel die erniteften 
Grundlagen zur heilſamen War— 


Blennonttifdge Bund, hav 


nung.“ 
Ich denke, das iſt klar und deutlich 
genug. H. Töws. 


Arnaud, Man. 
Chriſtus der rechte Weinſtock. 


Dieſes iſt die Lehre von unſerm 
Meiſter und Heilande Jeſus Chriſtus. 
Der Herr Jeſus vergleicht ein Kind 
Gottes mit einer Rebe am Weinſtock. 
Sn Ev. Joh. 15, 1: „Ich bin der 
rechte Weinitof und mein Vater der 
Weingärtner“. Vers 2: „Eine jeg- 
lie Rebe an mir, die nicht Frucht 
bringt, wird er wegnehmen“ ; Vers 4: 
„Bleibet in mir und ih in eud. 
Gleichwie die Rebe fann keine Frucht 
bringen von ihr jelber, fie bleibe denn 
am Weinitod, alſo auch ihr nicht, ihr 
bleibet denn in mir.” 

Sn 3. Vers haben wir gemerft, 
daß der Heiland zu ihnen jagte: „Ihr 
jeid jhon rein um des Wortes willen, 
das ich zu euch weredet habe.“ Bon 
der Zeit der Zukunft Chriiti, nach 1. 
Theil. 5, 4: „Ihr aber, lieben Brü— 
der, jeid nicht in der Finiternis, daß 
euch der Tag wie ein Dieb ergreife.“ 
Das Warnungsfignal in 1. Kor. 10, 
12: “Darum, wer ſich läſſet dünken, 
er ſtehe, mag wohl zuſehen, daß er 
nicht falle.“ 

Sn den Sendichreiben lefen wir 
mit Nahdrud Warnungen und Be- 
dingungen mie in Dffb. Xob. 3, 5. 
„Wer überwindet, der joll mit wei- 
ben ‚Kleidern angelegt werden, und 
ich werde feinen Namen nicht austil 
gen aus dem Buch des Lebens, und 
ich will feinen Namen befennen vor 
meinem Vater, und vor feinen En 
geln.“ 

Die Untugenden ſcheiden uns von 
Gott. Der Schreiber des Artikels 
„Ewige Sicherheit“ in der Rundſchau 
begründet ſich mit der Frage: „Wann 
hat Gott mit uns Gläubigen, mit der 
(Semeinde, welche iſt der Leib unſeres 
bochaekobten Serrn Jeſu Ehriiti, an- 
aefangen?” 

Die h. Schrift Ichrt, daß eine 
Seele kann fich bereit halten, aber 
die Bedinguna tit dabei „wer in mir 
bleibet.”“ Des Serrn Lehre iit mit 
tiefem Nachdruck au beberziaen. In 
Mark. 13, 37: „Was ih aber euch 
faae, das ſage ih allen: Wachet“! 
„Wer feinen Bruder haiffet, der iit ein 
Totihläger:; und ihr wiſſet, daß ein 
Totichläaer nicht hat das ewige Le 
ben bei ihm bleibend” 1. Xob. 3, 15. 
In ®. 17 heikt es: „Wenn aber ie 
mand diefer Welt Güter bat, und fie- 
bet feinen Pruder darben und 
ſchleußt fein Serz dor ihm zu, wie 
bleibet die Liebe Gottes bei ihm?” 

Dieſe Zeit iit eine böfe Zeit, und 
wer fann fie recht beurteilen? In 
Matth. 16, 3, lekten Teil des Verſes, 
mo der Serr Jeſus antmwortet:' .Ahr 
Sceuchler. de3 Himmels Geitalt könnt 
ihr beurteilen. fönnet ihr denn nicht 
auch die Zeichen diefer Zeit heurtei 
len?” 9. Wall. 


Kann ein wieberneborenes Kind Got— 
tes verloren achen? 
Im Lichte des Wortes Gottes 
betraditet. 

Reine menihlihe Meinung fann 
bier aelten. mır Gottes Mort. md 
dasſelbe iſt fo Mar. dak auch die To- 
ren und Laien nicht darauf irren dür⸗ 
fen. Als das ausermwälte Volk Got- 


tes, alfo das Volk Iſrael ſich an Gott 
verfündigt hatte in der Wüſte, 2. Mo- 
je 32, 32—33 jtellte ſich Moje in den 
Riß und bat Gott: „Vergib ihnen ih— 
re Simde; wo nicht, jo tilge mid) 
auch aus deinem Bude.“ Der Herr 
jprad zu Moje: „Was? ch will 
den aus meinem Bud) tilgen, der an 
mir gelündigt hat.“ Alſo das ſprach 
Gott. Pſalm 69, 29 jagte David: 
„Zilge fie aus dem Buch des Lebendi- 
gen, daß fie mit den Gerechten nicht 
angeichrieben werden“. Offb. 3, 5: 
„Wer überwindet, der joll mit weißen 
Kleidern angetan werden, und ich 
werde jeinen Namen nicht anstilgen 
aus dem Buch des Lebens.” Alio, 
wer „überwindet“, es muß über- 
wunden werden, nicht alle überwin- 
den und die werden ausgetilat. Wir 
müſſen nicht menichlich iiber das Til 
gen denken. Dem Herrn ijt e8 ein 
Seringes Einschreiben und Streichen, 
jo Er gebietet, fo itehet es da. Was 
Gott verheißen bat, das natürlich 
hält er, ohne Zweifel. Nur Der 
Menſch iit bundbrüdig. Es find im- 
mer Bedingungen in Gottes Wort. 
Pſalm 91,1: Wer unter dem Schirm 
des Allmächtigen bleibet, der ſpricht 
zu dem Herrn: meine Zuverſicht und 
meine Burg, mein Gott auf den ich 
hoffe”. „uf. 13, 34; Matth. 23, 37. 
Nur nicht alle bleiben unter den Fli 
aeln (Schuß) Gottes, fie gehen ſelber 
bervor. Bitte leiet Hei. 14, 13; Seil. 
33 und und beionders VB. 12: „Du 
Menichenkind fprich zum Volk: Wenn 
ein Gerechter Böſes tut, ſo wird's 
ihm nicht helfen, daß er fromm ae 
weſen iſt, und wenn ein Gottloſer 
fromm wird, jo ſoll's ihm nicht ſcha 
den, daß er nottlos geweſen iſt, So 
fann auch der Gerechte nicht leben, 
wenn er fünbdigt.” 

Das tit im alten Bunde, num fun 
wir noch einen feinen Blick in den 
neuen Bund. Nm alten haben wir 
aefeben, mas Gott ſagt, jet wollen 
wir ſehen, was Jeſus unſer Erlöſer 
und Heiland ſagt Nicht meine und 
deine Meipung, mein Lieber, ſoll 
gelten, unſere Nusleaungen legen wir 
ganz nieder, wir fallen Jeſum reden, 
das aenitat uns allen. Mattb. 18, 
15—17 heißt es: Sündiget dein Pru 
De böret er die Ge 
meine nicht, fo halte ihn als einen 
Seiden und Zöllner. Wo iſt ibm 
bier ein Erbaut verbeißen? Und mın 
noch Ep. Joh. 15. Leſe, mein Lie 
ber, mas Xeius bier ſaat vom Wein- 
ftod, aber lies nicht deine Meinmma 
in Gottes Wort hinein, fondern lies 
Gottes Wort heraus, und es iſt nur 
zu Mar, für einen jeglichen. Er ſaat: 
„eine Rebe an mir, die nicht Frucht 
bringet, wird er meanehmen.” Vers 
6, und man fammelt fie ımd mirft 
ſie ing Feuer und muß brennen. 
Offba. 21. 22: „Es wird nicht bin 
einaeben. iraend ein ®emeines, und 
das da Greuel tut und Lüge, Sondern 
die geſchrieben in dem Lehensbych 
des Lammes. Alſo die gegebene NT 
luſtration vom Vater und Sohn iſt 
hier ahfolnt nicht angebracht. denn 
demnach fönnte ein arrriniates ind 
Gottes. ſich in allen Sünden mälten 
und bliebe dennoch immer ein Sohn 
des Vaters. Lies, mein Lieber, was 
der Bruder Paulus Sant. 1. Mor. 9. 
11: „So jemand iſt, der fih Takt 
einen Bruder nennen, und iſt ein 
Surer..... mit demfelben ſollt ihr 
auch nicht efien. Nun leider tft heute 


in vielen Gemeinſchaften die Gemein- 
dezucht längſt zur Seite geworfen, 
daher kommt joldhes. 

Ich möchte noch bemerken, daß ich 
den Artikel von Br. 3. ©., Huron, 
S. Daf. voll und ganz unterſtütze. 
Meine 57jährige Erfahrung jagt mir 
flor dab nicht alle bleiben, bis ans 
Ende, die da recht entronnen waren, 
und nun im Irrtum wandeln. Ich 
möchte daher alle Arbeiter warnen, 
die hinter die Kanzel jteigen, Heſ. 13, 
18 zu beberzigen und den Zuhörern 
nicht Kiffen unter die Arme zu legen, 
und Pfühle zu den Häuptern. 

Zeile noch den lieben Leſern mit, 
dar Nev. Fred Frichting, wohnhaft 
in Fairview, Ofla. ziemlih krank 
iit an Karbunkel im Genick, ſchon feit 
etlihen Wochen. Er kann fait nicht 
ſprechen, iit wenig Hoffnung auf 
Beſſerwerden. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundichauleier. In meinem 77. Le 
bensjahre fühle auc ich oft Alters- 
ſchwäche. 

Bon einem Mitpilner noch Yıon 

Aron Penner. 
Drienta, Ofla., ir. Gnadenfeld. 


Noch eine Erwiderung anf den Artikel 
„Die Sicherheit der Kinder Gottes““ 

E83 wird in dem Artifel am An- 
fang darauf bingewieien, da Denken 


und Meinen nicht ailt, es muß 
Schriftbeweis geliefert werden. Nun 


will ich es in aller Schwadhheit ver- 
juchen. 

Sn 1. Tim, 1, 19 fpricht der Apo- 
ftel Baulus ganz Deutlich dom 
„Schiffbruch“ am Glauben erleiden. 
Vers 20 find ſogar Hymenäus und 
Alerander bei Namen genannt, die 
da Sciffbruc erlitten haben, Das— 
jelbe iit von Demas in 2. Tim. 4, 10 
aelagt. 1. Tim. 6, 20 wird Timo- 
theus ermahnt, daß er bewahren Toll, 
was ihm vertrauet it. Wenn nun 
jemand was bewahren joll, jo iſt die 
Möglichkeit da, es zu verlieren. 1. 
Tim. 1, 6 jagt der Npoitel ebenfalls 
„wovon etliche find abaeirrt und ha— 
ben fih umgewandt. Eph. 6, 13 Hit 
bon „Feld behalten die Nede. 

Die Ausdrüde in Mattb. 10, 22 
und 24, 13 „wer bebarret bı3 ans 
Ende” jagen voraus, daß es ein 
„nicht beharren”“ geben fann. Dann 
lefe man bitte 1. Xob. 2, 28 und 2. 
Joh. 8. 

Im Gleichnis vom klugen Haus— 
halter Luk. 12, 42—47, ſpricht Je—⸗ 
ſus ganz ausdrücklich davon, daß er 
dem einen „Knecht“ den Lohn aeben 
wird mit den Ungläubigen. Es ſind 
auch die Enarl. die da geſündigt ha— 
ben, nicht verichont geblieben, 2. Bet. 
> 
Wir eben, dab in der H. Schrift 
viele Stellen find, die uns ermahnen 
„au bebarren”, „nicht zu verlieren” 
ulm. Ganz beionders wird darauf 
bingewiefen, wachſam au fein. Beim 
Leien aber des Artikels „die Sicher- 
heit der Kinder Gottes“ können biel- 
leicht einem und dem anderen die &e- 
danken fommen: nun lieber Goft, ich 
bin durch deine Gnade dein Eiaen- 
tum geworden, jett fann ich tum und 
laſſen, mas mir aefällt, denn ich bin 
je meiner Selinfeit mir fiher. Aber 
nein, die Schrift Iehrt anders, wir 
foffen unſere Selinfeit mit „Rurtt 
und Zittern“ ſchaffen, Phil 2, 12. 
Barum find folhe Ausdrüde ge- 








braucht worden? Ich kann diefelben 
nicht mit Br. Bullers Anfichten in 
Einklang bringen. 

Sc möchte auch noch etwas meine 
„Meinung“ jagen. Wenn die „Si- 
cherheit“ wirklich jo jicher wäre, wie 
Br. Buller es ausführt, warum ver 
jucht der Teufel die Kinder Gottes 
überhaupt? Er weiß ja dann im 
Voraus, daß er verlorenes Spiel hat. 
Das wäre für ihn doch zwecklos, nicht 
wahr? 1. Petri 5, 8 ſagt uns aber, 
daß der Teufel umhergehet, wie ein 
brüllender Löwe und ſuchet, welchen 
er verſchlinge. 

Aber Gott ſei Dank, daß er ſeinen 
Kinder die Kraft ſchenkt, dem Teufel 
zu widerſtehen, wenn fie ſich nur an 
Ihn und Sein Wort halten. Gebe 
Gott, da alle Kinder Gottes „be- 
barren“ möchten bis ang Ende, wenn 
auch noch jchwere Zeiten über uns 
hereinbrechen ſollten. D. Dick. 


ſtorreſpondenze; 


EMſmaunm für die Predigerkonferenz. 

Kür die Predigerlonferenz am 4. Ju— 
li 1931 find in Ausficht genommen: 

Erites Referat: „Der Prediger im 
Familien und Gejellichaftsleben.“ Bon 
Br. 3. P. Hlafien, Winnipeg. 

Zweites Referat: „Der Wert perio- 
diſch fich wiederholender Predigerkurſe.“ 
Von Br. J. J. Thießen, Saskatoon. 

Stellungnahme zu den revidierten 
Glaubensartifeln. Einleitende Bemer— 
tungen von Br. E. E. Harder. 
Programm für die Konferenz der Men» 

noniten im mittleren Ganada. 
Abzuhalten in der Zoar und Bethesda 

Gemeinde zu Langham, Tast., 

den 6., 7. und 8. Juli 1931. 

Beginn der Konferenz Montag um 10 
Uhr vormittags. 

1, Eröffnung vom Schreiber der Kon— 
ferenz, ®r. Joh. G. Nempel. 

2. Konferenzpredigt vom Vorſitzenden, 
Br. David Töws. 

3. Verleſen des Protofoll3 der lebten 
Konferenz. 

4, Einreihen der Delegatenzeugnifie 
mit Angabe der Stimmzahl. 

5, Anmeldung von Gemeinden zur 
Aufnahme in die Konferenz. 

6, Ernennung von zeitweiligen Komi— 
tees (Uufnahme- und Wahlfomitee). 

7. Bahl von Vorfiger, jtellvertretenden 
Vorfißer und Schreiber. 

8. Zeiteinteilung und andere einleiten- 
de Geſchäfte. Ernennung von weiteren 
Komitees. 

9. Gebetsftunde, aeleitet von Br. ©. 
Buhler, Waldheim. 

10. Erites Referat: „Unfer Mennoni- 
tenvolf in Canada.“ Allgemeiner Ueber: 
blid und Statiftif. Bon Br. Benj. Ewert 

Freie Beſprechung desjelben. 

11. Bericht des Komitees für Armen- 
pflege. Beſprechung desjelben. Wahl ei- 
nes SNomiteegliedes. (Heinrich Borns 
Beit iit abgelaufen.) 

12. Zweites Neferat: „Die Stellung 
der Nugend innerhalb der Gemeinde. Ih— 
re Pilichten und Rechte.“ Bon Br. Da- 
vid Nempel, Hague. 

Freie Beiprechung desfelben. 

13, Berichte der Schullomitees für 
Manitoba und Saskatchewan. 

14. Drittes Neferat: „Die hriftliche 
Ehe.“ Bon Br. Heinrich Klaſſen, Eigen- 
beim. 

Freie Beiprechung desſelben. 

15. Bericht des Komitees für Innere 





Mennonttifdge Bundbfiyan 


Miffion. Einſchließend Kafienbericht. Be- 
ſprechung desjelben. Wahl eines Komi⸗ 
teegliedes. (Br. Iſ. P. Friefens Zeit iſt 
abgelaufen.) 

16, Biertes Referat: „Wahrhaftigkeit 
als Grundlage für Verweigerung des Ei- 
des.“ Bon Br. W. ©. Buhr, Winkler. 

Freie Beiprechung desjelben. 

17. Bericht über die Lage der Brüder 
in Rußland und die Immigration. Bon 
Br. David Töws. 

18. Fünftes Referat: „Modernismus 

eine Gefahr für unfere Gemeinden.“ 
Bon Br. Jacob 9. Janzen, Ontario. 

Freie Beiprechung desjelben. 

19. Sechſtes Referat: „Die Logenfra- 
ge.“ Bon Br. B. 9. Unrub, Göſſel. 

20. Bericht des Aufflärungstomitees. 

21. Eiebentes Neferat: „Die Möglich— 
keit des Abfalls und die Hraft der be- 
wahrenden Gnade.“ Bon Br. Gerh. Ya= 
darias, Elavet. 

Freie Beſprechung desjelben. 

22. Stellungnahme zu der Frage über 
Teilung der Konferenz. Einleitende Be— 
merkungen vom Komitee. 

23. Sonſtige Berichte und Unerledigtes 
bon der legten Konferenz. 

24. Bericht von den Nechnungsrevijo- 
ren, 


25, Wahl eines Gliedes für's Pro- 


grammfomitee. (Benj. Emwerts Zeit iſt 
abgelaufen). 

26. Ortsbejtimmung für die nächite 
Konferenz. 


27. Bericht des Beichlußfomitees. 
28, Schlußbemerfungen. Von Br. ©. 
Löwen, Ofler. 
29. Schluß von Br, David Töws, Roſt— 
bern. 
Benj. Ewert, 
Joh. Regier. 
J. J. Klaſſen, 
Programmkomitee. 


Taviſtock, Ontario, 
den 11. Mai 1931. 
An den Herausgeber der 
Mennonitiſchen Rundſchau, 
Winnipeg, Man. 

Es wird den Mennoniten, die im gait> 
lichen Canada eine neue Heimat gefun- 
den haben, interejiieren, einen Grub zu 
erhalten aus diejer deutichen Stadt im 
deutichen Djten, der ſchon im 16, Nahr- 
hundert mennonitifhe Glaubensbrüder, 
in Yandwirtichaft, Handel und Induſtrie 
ein Gepräge gaben. 

Der Yuftrom der Mennoniten erfolg: 
te hauptſächlich dur Siedlung landwirt- 
ichaftlicher Kreiſe aus Holland in der 
Beit des Gr. Kurfürſten, der die wert: 
vollen folonijatorifchen Eigenschaften der 
Mennoniten, die damals in Holland we— 
gen ihres Glaubens ſtarken Berfolgun- 
nen ausgejeßt waren, erfannt hatte. Seit 
jeher haben ſich unſere Glaubensführer 
auch im Dften auf Vorpoften durch ihren 
zähen Arbeitsivillen ausgezeichnet und bis 
beute ihren Glauben erhalten. Viele be- 
Deutenve Köpfe darunter haben bon je— 
ber wertvolle Arbeit für Danzig gelei- 
itet, war es doch ein Nommerzienrat 
Beitoater, der den mweltbefannten „Dan- 
ziger Lachs”, berühmt durch jein Gold- 
waſſer, mitgründete, 

Auch in der heutigen, ſchweren Zeit 
verſtehen es die mennonitiihen Landwir⸗ 
te, mit Ausdauer und Sparſamleit ihre 
ererbte Scholle zu erhalten. 

Wie weit die Mennoniten an Weber: 
nommenen, wenn e3 ſich als gut bewährt 
bat, feithalten, lann bei einer Wande⸗ 
rung durch die fruchtbare Danziger Nie- 
derung gut beobachtet werden. Langge- 
zogene Bemwäflerungs-Anlagen, die Art 
der Gehöfte und Gutshäufer, ſogar noch 


einige unter Naturfhuß geſtellte Wind- 
müblen legen von dem tatenfroben Wir: 
fen der Mennoniten Zeugnis ab. 

Was aus der alten Hanfajtadt Danzig 
nad dem unglüdliden Kriegsabichluß ge- 
worden ijt, mag aus folgendem hervor 
gehen: „Ein Gruß von der Djtiee,“ wel— 
chen Artikel ih Ihnen zur gefälligen 
Durchſicht und zu einer eventuellen Auf- 
nahme in der Rundſchau jende. 

Mit freundliden Grüßen und Ihrer 
Antwort entgegenjehend, zeichne ich, 

hochachtungsvoll, 
Birckholtz. 


„Danzig, ein Gruß von der Oſtſee“. 

Danzig, eine ausſchließlich deutſche 
Stadt, — nur ca. 2% Bolen, — ein 
Stadtgebilde nad) dem Willen von Ver— 
failles, hat eine interefjante, aber auch 
traurige Entwidlung durchgemacht. Die- 
jes Staatögebilde, mit jeinen 400,000 
Eintvohnern, fteht als alleiniges Staats- 
mwejen in der Welt unter dem direkten 
Schuß des Völferbundes, der ſich in Dan: 
zig durch den jogenannten Hohen Kom— 
mifjar, gegenwärtig durch den Grafen 
Gravina di NRimacca, einem italienijchen 
Staatsangehörigen, vertreten läßt. Auf— 
gabe diejes Kommiſſars ijt es, die jo häu— 
fig gegenjäßlihen Auffafiungen zwiichen 
Danzig und Polen zu bejeitigen oder zu 
mildern. 

Danzig, allein auf fih angewieſen, 
fann unter der jekigen Konitellation der 
wirtichaftlichen Wechjelfeitigfeit mit Po— 
len, faum als jelbitändiges Staatsweſen 
bewertet werden. Das Vorfriegs-Danzig 
fonnte feine zahlreichen Metall-nduitrie- 
en etc., tvie Schichau, Danziger Werft, 
Klawitter, insgefamt ca. 10,000 Arbei- 
ter durch Aufträge aus dem ganzen 
Deutihen Reich beihäftigen. Nicht an 
legter Stelle bildete Danzig als Hafen 
einen der wichtigſten Umſchlageplätze 
nit nur für den Diten Deutichlands, 
fondern auch fur rufjiiches Getreide 

Laut Berfailles ſteht Danzig in Boll» 
union mit ®olen, und zwar auf der jo 
gedachten Grundlage, dab Polen ver: 
pflichtet ift, den Danziger Hafen voll aus- 
zunußen und der Danziger Anduitrie 
Arbeitsmöglichkeit zu geben. Danzig 
ſteht alſo unter den befonderen Auswir— 
fungen der Wirtichaftslage in dem pol- 
niihen Hinterlande. Augenblidlic 
fchweben mehr als dreißig für Danzig 
lebenswichtige Streitfragen mit ®olen, 
bejonders in zolltechniſcher Hinficht. Be— 
fanntlich ijt einige Kilometer von Dan— 
zig entfernt, der polniſche Hafen Gdin— 
gen entitanden, ein früher faft unbefann- 
tes Fiſcherdorf, das goldgräberartig mit 
amerifanifhem Tempo und franzöſiſchem 
Gelde in den größten Hafen der polni- 
fchen Nepublif, geradezu in einen der 
moderniten Häfen überhaupt, umgewan— 
delt werden fonnte, Gdingen - bildete 
fortan der Brennpunkt des Hauptinteref- 
ſes der polnifhen Regierung, böfe 
Zungen behaupten: „Gdingen jei das 
Meſſer an der Kehle Danzig.“ 

Neben den günftigen Lohnverhältnij- 
fen, find es außer den niedrigen fozialen 
Laiten die Privilegien, welchen neuen Un- 
ternehmen in Gdingen zuteil werden fön= 
nen, die für Danzig katastrophale Urfache, 
daß der fait gefamte Umſchlag an hoch— 
mwertigen ®ütern neben der oberichlefi- 
ihen Kohle über Gdingen geleitet wird. 

Troß diefer grauen Wollen am Wirt: 
fchaftshorizont, ift e8 gerade das ftarfe 
ausgeprägte Deutiche Bewußtſein und der 
ſtarle Arbeitsmwille jedes rechtichaffenden 
Danziger, der ihn froh und ungebeugt 
in die Bulunft ſchauen läßt nad, feinem 





27. Mai 


alten Wahlſpruch: „Nec temere nee fi. 
mide“, weder furchtſam noch unbefonnen, 

Obmohl eine wirtichaftliche Zufammen, 
arbeit auf gejunder, freundichaftlicer 
Baſis, mit Polen eine angenehme Ber: 
bejierung der Handelsbilanz bedeuten 
fönnte, it an Stelle der Empfindung, wie 
fie zwiſchen Gefchäftspartnern fein follte 
eine grundlegende Verſchiedenheit gette, 
ten. 

Schon jeit Jahrhunderten ift Danzig 
als wirtichaftlicder Sammelpunkt und als 
einer der Brücklöpfe zu betrachten, über 
den der Weltmarkt feine Erzeugnifie ab- 
zuſetzen und auszutaufchen pflegte, zudem 
als ein hervorragend geeigneter Plag zu 
bewerten, für die gejamte Beobachtung 
der wirtſchaftlichen und Handelspolitifchen 
Vorgänge auf dem riefigen öſtlichen 
Markte, deſſen Aufnahmefähigkeit von vie, 
len Staaten und Wirtfchaftsgruppen 
ſchon praftiich erfannt worden ift. 

Im „Iapitallnappen“ Danzig iſt es — 
wie auch in manchen übrigen Ländern — 
zunächjt erforderlich, mit eifernem Befen 
und unermüdlichem Willen den eignen 
Haushalt von allen entbehrlichen Ausga- 
ben zu bereinigen. Keine Partei follte 
ſich dieſem Dienft an der Möglichkeit 
Danzigs, überhaupt fortzubejtehen, ent 
ziehen. Es iſt daher dankbar anzuer⸗ 
fennen, dab die jetzige Regierung ſich mit 
Energie und Erfolg in diefem Fahrivais 
fer bewegt. Hier oben im falten Norden 
fiel in dieſem Winter eine Unmaſſe 
Schnee. Es war ein frohſtimmiges Bild, 
zu jehen, wie die Ermwerbslofen zu Hums 
derten mit Bilen und Schaufeln ablom» 
mandiert wurden, um für die monate 
lange Staatsunterftüßung auch einmal 
umſonſt gejunde Arbeit für die Allge 
meinheit zu leijten. Alles ijt in Danzig 
eifrig an der Arbeit, foweit fie vorhan⸗ 
den iſt, und rüjtet für den Fremdenver⸗ 
fehr. Danzig beißt nicht umſonſt: „Das 
Venedig des Nordens.“ Zoppot nicht uns 
berechtigt: „Die Perle der Oſtſee.“ Ein 
großer Anreiz für die Fremden, befonders 
für die Gäfte aus dem Diten, bildet das 
Yoppoter Spiel-Cafino, die blonde Schwer 
ter von Monte Carlo. An der fchönen 
Danziger Bucht gelegen, am Fuße des 
Baltiichen Höhenzuges, fpielt fich bei je 
dem Komfort in angenehmen, neuzeitlis 
den Rahmen das frohe, forglos erſchei⸗ 
nende Badeleben ab, an der jchönen blau» 
en Djtiee, wo am Abend, links in der 
Flante am Horizont die Lichter im Ha 
fen von Gdingen zu gligern beginnen, 
wo rechts, greifbar nahe, der vertraute 
Leuchtturm der Danziger Hafeneinfahrt 

Neufahrwaiier, fein befanntes Blink: 
feuer ausftreut, um den Schiffen den 
Weg zu weiſen, damit Danziger Arme 
fih regen können. 

Berichtigung und Ergänzung 


Ein Freund der Familie des verftor- 


benen Predigers Gerh. Harder, Halb» + 


itadt, der die Verhältniffe und Geicheb- 
niſſe in derjelben befler im Gedächtnis 
bat, als ich, fandte nähere Daten über 
die veritorbenen Söhne, Johannes, Bern⸗ 
hard und rang ein, die ich bier den 
freunden der lieben Beritorbenen als 
Ergänzung zu meinem Bericht über den 
Heimgang des Br. ©. Harder mitteilen 
möchte. 

Der ältefte, Johannes, war nad Ber 
endigung der Pädagogiſchen Klaſſen ein 
Jahr Lehrer in Friedensruh und ging 
dann auf das Lehrerinititut in Peters 
burg. Nach Beendigung desjelben war 
er drei Jahre Lehrer an der Halbitädter 
Bentralichule, machte dann das Abitur 
und murde Student der Moslauer Uni» 
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verfität. Während des Krieges arbeite 
te er im Noten Kreuz in Jekaterinoſlaw. 
Als nach dem Kriege die Unruhen nicht 
aufbörten, wurde er Lehrer an der Fort: 
pildungsichule in Altonau, von wo ihn 
im Sommer 1919 General Denikin mo— 
pilifierte (für den Sanitätsdienjt). Im 
Herbit ging er, fchon ſchwer frank, mit 
der Armee in die Krim und iſt zu Ans 
fang des Jahres 1920 in Karajan ge: 
ftorben. 

Der jüngfte, Bernhard, (nicht Niko: 
lai), der auch mobilifiert war, iſt wäh— 
end des Vürgerfrieges verjchollen. Ob 
er an Typhus oder eines geivaltiamen 
Todes geitorben iſt, haben jeine Eltern 
nie mit Sicherheit erfahren können. 

Der zweite, Franz, bejuchte nach Bes 
endigung der Pädagogiihen Klaſſen noch 
die Kommerzichule und wurde dann eben= 
falls Student der Mostauer Univerfität. 
Wegen des Krieges konnte auch er fein 
Studium nicht beendigen und wurde Leh— 
rer, zuerſt in Rofenort, dann an der 
Ohrloffer Zentralichule, wo er vor et- 
wa drei Jahren veritarb. 

9. B. Jans. 


Morden, Man., 
den 13. Mai 1931. 

Werte Rundihaul Will mal wieder 
verfuchen einen Heinen Bericht einzuſen— 
den. Manches ijt während der Zeit 
meines Schiveigens vorgefallen, das mohl 
der Erwähnung wert wäre, da es aber 
wohl nicht zum allgemeinen Intereſſe die— 
nen würde, will ich mehrere nur flüch— 
tig berühren. 

Von den vielen Todesfällen, die fort- 
während vorfommen, möchte ich etliche er— 
wähnen. Es itarb bier in Morden den 
2. Mai, Br. Jacob Martens nad Tän- 
gerem Leiden. Gr hat ein ſehr beiwegtes 
Leben hinter fih. Manche Wege, die er 
ging, aefielen ihm bernady nicht. Der 
Herr wandte auch an ihm feine Netter: 
liebe an und Ihm ſei Danf dafür, daß 
es Ihm auch bier gelang ein wiederge— 
fundenes Schaf auf feine Achſel heimzu- 
tragen, wie es von demen beitätigt wurde, 
die in leßter Zeit bei ihm waren. 

Weiter iſt heute der alte und vielge— 
prüfte Onkel Berhard Wiebe in Altona 
zu Grabe getragen; und ich möchte dies 
ganz beionders betonen und Geſchwiſter 
V. W. Penners fund getan haben, meil 
fie voriges Jahr, den 6. Juli nach Winf- 
ler zur Konferenz famen und einen Au 
genblid bei diejen leidenden Geſchwiſtern 
hinein geſchaut hatten. Als ich Br. Ben: 
ner dann fragte, iver war denn am krank— 
ften? (Sie waren nämlich alle beide ziem- 
li frant,) dann jagte er: Nun nad) mei- 
nem Dafürhalten, wird der Onkel nicht 
mehr lange leben! Und mim iſt er erit 
den 9. Mai geitorben. Oft und viel iſt 
davon geiprochen worden, dab es bald ein 
Ende mit ihnen, (bald mit dem, bald mit 
jenem) nehmen werde und doc war es 
nicht fo des Herrn Wille. Die Tante foll 
jest viel beſſer fein. 

Geitern famen wir, ohne dab wir es 
beabjichtigt hatten, zu einem organifierten 
Muttertagsfeite. Bor 3 Jahren, als un- 
ſere Tochter Agatha in Altona zur Sc: 
le ging, erhielt ich mit einmal eine Ein- 
ladung zum Muttertag nad Altona zu 
fommen. Ich folgte diefer Einladung, 
um zu erfahren, was für Bewandtnis es 
mit jolhem Tage babe. Ungefähr ein 
Dusend Mütter und Töchter nahmen Teil 
an jener Feier und der Herr jennete uns. 

Nun denn mie es kam, dab mir zu 
diefem Feſte famen. Mein Better, X. 
€. Benner, Hepburn, Sasl., war dann 


Mennonitifdee Yundfaan 


an dem Tage zu uns auf Beſuch gelom- 
men und wir twaren nicht daheim, fo hat⸗ 
te er uns aber jagen lafien, wenn mir 
ihn ſehen mollten, dann follten wir 
abends nad Winkler fommen. Da er 
aber feinen Platz angegeben, wo wir ihn 
finden würden, fragten wir bin und ber, 
ohne Auskunft zu erhalten. Erfuhren 
aber, daß der Maria Martha Verein ein 
Programm in der M. B. Kirche liefern 
wollte über den Muttertag und fo ent» 
ichloffen wir uns, auch noch da nachzuſu⸗ 
chen und fanden ihn auch wirklich dort. 

Es ging uns fo wie einjt Joſeph und 
Maria, als fie ihren vermißten Sohn 
ſuchten. Als fie in den Tempel famen, 
fanden fie ihn. Und auch wir fanden 
ihn mitten unter der Gejellihaft. Gleich 
beim Eingang wurde mir eine entipre- 
chende Roſe am Nleide befejtigt und ich 
gehörte jomit zu den Teilnehmenden. 

Das Programm war forgfältig gewählt 
und mit viel Hingabe und Mühe einge- 
übt, Wieles, ja zuviel Ehre und Ruhm 
wurde den Müttern zu Teil, (ich wenig— 
tens fann das nicht, lange nicht alles 
auf mid) antvenden), dem Herren gebührt 
Yob und Danf, Ehre und Anbetung für 
das Wenig, Unvolllommene, was bon un= 
ferer Seite getan wird, 

Es wurde alles jehr ſchön vorgetragen 
und mande Mutter wurde zu Tränen 
gerührt, vieleiht in dem Schuldbewußt⸗ 
jein, dab fie es lange nicht fo nachgekom⸗ 
men jei, wie uns bier eine ideale Mut: 
ter geichildert wurde, vielleicht auch, daß 
fie fich nicht wert achte all der Liebe und 
Hochachtung. Ja wir Mütter find ſchwa— 
de und fehlerhafte Geſchöpfe und mans 
geln des Ruhms, den wir bei Gott ha— 
ben jollten! 

In Liebe grühend 
Maria Epp. 


Winfler, Man,, 
den 15, Mai 1931. 


Donnerstag, den 14, ertranft Bernh. 
Löwens Sohn, beinahe 7 Jahre alt, beim 
Fiſche fangen, bei Verwandten, two fie 
su Gaſt waren, bei SHolmfied. Sie 
bradıten die Leiche nah Winkler zu jei- 
nen Eltern P. Löwens und wurde Sonn- 
abend nachmittag begraben. Br. 3. Ben: 
ner und N. Warfentin. redeten. Weld 
ein Schmerz für die Eltern! 

Hermann A. Neufeld. 


Winton, Gal., 
den 14. Mai 1951. 


Es war recht ichmerzlich ‚wie eine An: 
zahl Schulkinder leßten Freitag auf dem 
Bahngeleife zu Unglück famen. Der 
Bus⸗Fahrer, der die Kinder von der Schu— 
le in Merced heimfuhr, hatte das Un— 
alüd, dat feine Maſchine auf dem Ge— 
leife ſtehe blieb, während der Frachtzug 
in der Nähe war. Wahrfcheinlich dachte 
er, daß der Frachtzug nur langiam fah- 
re und er twohl gut überlomme. Da ſei— 
ne Maichine mit einmal stehen blich, 
fonnte der Zug auch fchon nicht halten 
und fomit fuhr derielbe gerade in den 
Bus, der etwa 45 Kinder im Alter von 
6 bis 10 Jahren, inne hatte. Das erite 
Opfer ivar ein Mädchen, dab aus Angſt 
aus dem Fenſter jprang, gerade bor die 
Yofomotive. Das fiebente Kind ſtarb ge- 
tern. Eine Anzahl find verwundet. Der 
Bus iſt gänzlich in Stüde zertrümmert. 
Ein Wunder, dab nicht viel mehr tot 
find. Die Bedienten aus dem andern 
Soipital waren die ganze Nacht behilf- 
lih dem Merch Hoipital zu helfen, den 
Beihädigten die Not zu lindern. Der 


Busfahrer ijt ſehr ſtarl mitgenommen 
und es ſieht nach fterben. Ein fpezieller 
Arzt von San Francisco fam mit einem 
Neroplan zu Hilfe. 

Wenn es wahr ijt, wie berichtet wird, 
dab von 10 Millionen Bahnpafiagieren 
nur 7 verunglüden, dann iſt der Bahn: 
verkehr doch weit fiherer. Die find ja 
aud extra für ihren Beruf geübt, wäh— 
rend bier irgend ein betrunfenes Zub: 
jett oder ein Grünhörnden die große Car 
lenkt und denkt: „Ladies firſt!“ Ich ken 
ne einen Mann, der iſt ſehr leidend an 
den Nerven. Er fürchtet feine Driver Li— 
cenze zu befommen und jomit fährt er 
ohne diefelbe ſchon :hre. Da er aber 
vorfichtig it, hat er ſchon große Land— 
reifen gemacht und noch nie Unglüd ge— 
habt oder iſt aufgehalten worden. Aljo- 
ein nerböfer Mensch iſt noch beſſer dran 
als viele andere in diefer Zeit. Ein 
Mann fuhr unlängit in die 43. Fracht— 
care hinein. Daß ibm der Zug ion den 
Weg abgeichnitten über die Crofiing, tat 
nichts zur Sache, er wollte einfach fah- 
ren! Manche können einfady nicht jtille 
halten. 

Johann Quirings haben bier wieder 
verfauft und haben Abſchied genommen. 
Es macht uns das wieder ein Loc, in 
der Kirche. Doch wem es nicht aefällt, 
fol fein Heil anderäwo verſuchen. Er 
hatte fonit eine ſchöne Farm, nur mach— 
te er damit nicht ganz jopiel, als wenn 
er in Teras mit reichem Verdienit ver— 
faufen fonnte. Sie denken dochwohl wie 
folgt: 

„sc war im Süden, ich war im Nor— 

den, 
Doch Hilfe iit mir nirgends worden; 
Zurüd vom Weiten nadı dem Diten, 
Troß manden Sorgen, Mühen, Stojten, 
Sie wählen ihre Neifelieder 
Und ziehen nun nad) Texas wieder.“ 

Mir jagen ihnen ein „Glückzu“! und 
wenn fie dann doch wieder nach dem be- 
ften Ende der Erde zurüd fommen, find 
fie uns wieder herzlich willkommen. 

Wir hatten bier Beſuch von Lodi. Abr. 
Giesbrecht mit Frau waren hier zu Mit 
tag. Sie fuhren von bier aus nad) dem 
Lande, es zu befichtigen. Auch wir wa 
ven diefe Woche dort. Es hat recht aute 
Stellen, wo man fi für 10 Dollar den 
Ader eine Karm faufen fann. Das meint 
aber caſh. Die Verkaufsitelle iit Kroo— 
fer & Hoffman, Merced, Cal. 

Mir hatten hier herum Gewitterregen. 
Hier traf nur wenig, doch in den Bergen 
war der Negen wohl itarf. 

Heute hielt die Stadt Merced von 10 
bis 11 Uhr eine Traueritunde zum Bei— 
leid der Verunglüdten; auch Gouverneur 
Nelph batte ihrer durch ein Telegramm 
gedadıt. 

Unſere Verwandte von früber Orland, 
namens David Lettlemanns famen gegen 
Abend bier von Needlen an. Cie waren 
in Shafter geivefen und brachten uns gu— 
te Grüße von uniern lindern und den 
Verivandten mit. Morgen ſteuern fie 
nad Orland, Lettlemann ſchafft im 
Martines in dem Voſtamt. 

A. G. Sawabky. 


BProvoft, Alta. 


Den Frieden des Herrn Jeſu zubor 
wünſchend! An Jeſ. 55, 8 heikt es: 
„Meine Wege find nicht eure Wege und 
meine Gedanken find nicht eure Gedan- 
fen.” So müſſen auch wir wiederum ſa— 
gen, wenn wir auf die vergangene Zeit 
zurüd ſchauen. Bor Alurzgem waren mir 
noch bei Grismold, Man., während mir 
uns jest bei Provoſt, Alta., befinden. Die 


Verbältnifie ‚erlaubten es nicht mehr, daß 
wir dort bleiben fonnten. Da rief der 
Herr uns bier nad) Provoſt, Alta., hin. 
Die Geſchwiſter bier find frob, daß fie 
uns nun in ihrer Mitte haben. Unſer 
aller Wunsch iſt, daß der Herr uns nun 
auch miteinander jegnen möchte! Es wird 
uns die Gemeinde zu Griswold noch lan= 
ge auf dem Herzen fein, Die wir mit 
Schmerzen verlafien haben. Aber weil 
der Herr uns bier nad) Provoſt die Tüs 
ren öffnete, wird er auch alles wohl ma- 
den. 
Dein Bruder in Chrifto 
3. 3. Abrahams. 
(„Yionsbote“ möchte kopieren.) 


Herbert, Saat. 

Meil die Nundichau Nundreifen macht 
und da immer foldhe find unter den Les 
jern, die da wünſchen, daß mehr möchten 
binziehen, damit die Gemeinschaft vers 
größert werde, fo wollte ich ausfinden bon 
ſolchen Stellen, wo jet Heimſtätten ver— 
fauft werden von der Negierung, mit guts 
tem Boden, am liebiten cben und ohne 
Wald, aber wenn Wald, dann nicht gro 
be Bäume, wenn auch Strauch, das gut 
umzupflügen iſt, auch bin und wieder ein 
Baum, die zur Fenz zu gebrauchen wärer 
am liebiten zwei Stellen neben einander, 
damit wenn ich einen Nachbarn mitbräd- 
te, ihm auch damit gedient wäre, und wir 
uns untereinander aushelfen können mit 
Gerätichaft, das es leichter wäre zum 
Anfang. Ach bitte, mir felbiges in einem 
Brief zu beantworten, wenn es erit fer- 
tig iſt mit der Mithilfe von der Regie— 
rung, dab ich gleich könne mit der Be- 
fichtigung voran geben. Ach danfe im 
Voraus demjenigen, der mich brieflich be— 
nadhrichtigt. 

Nacob 9. Fröſe. 


Bekanntmachung. 

Griter „Mennoniten Store’ m VBan- 
eouner, B. C. Na. 6616-1 Victo- 
rin Drive Straßenbahnhalteſtelle 51 
Ave., etwas zurürdpehen, wenn wsgeſtie— 
ven, Store it an de der 50. Aormue, 
uber der Straße ijt ein Kieiicherladen 
No. 10 Street Gar nehmen Stanley 
Barf und Victoria Drive Car Line). 
Zur Beionderen Stenntnisnahme: Bon 
der deutſchen Baptiften Mirche und bom 
Mädchenheim an Kraier Street, find wir 
nicht weit ab, 20 Minuten langſam geben, 
quter Fußſteig: 49. Avenue iſt Durch» 
gangsitrafe. Wir haben auh noch 2 
Yimmer mit jeparatem Ein- und Auss 
gang, mit Waſſer ufw. billia zu vermie⸗ 
ten. Suche Teilhaber mit Betriebskapi⸗ 
tal, und weil die Sache günſtig ift, wird 
fih wohl auch bald wer melden. Ueber: 
nchme Agenturen und werde auch Farm» 
Produfte verkaufen, bitte  jchreiben. 
In Harrow und Pitt Meadows kennen 
mich viele. Weil die Gelegenheit da tft, 
wird auch gehandelt werden, Erfahrung 
haben wir ja, und ®ancouver fenne ich, 
auch wer zur Stadt fommt und bier un 
befannt iſt, dem werde ich nach beiten 
Kräften mit Nat und Tat  beiitehen. 
Landlaufluftigen habe ich ſchon vielen ge= 
bolfen. 

Alle grükend und zu Beſuch einladend, 

9. D. Braun. 
6616-6620 PRictoria Drive, Vancouver. 

2. ©. Früher waren wir wohnhaft in 
Roſthern, Vermillion, Didsbury, Moofe 
Jaw, Harris, Camloops, Narromw (1 Wo: 
he), Vancouver, Pitt Meadomws, Vort 
Hanen, Vancouver. Schön ift es bier 
und die Ausfidhten werden befier. 

— Anzeige. 
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London, England, 17. Mai Die 
Bertreter von 11 Weizenausfuhrlän 
dern verjammeln ſich hier im Canada— 
Haus, um für dag hochbedeutſame 
Problem des VBerfaufs der Weltwei- 
zenernte 1931—-32 eine Löſung zu 
finden. Die Augen der Weizenfar 
mer in allen Teilen der Welt jind auf 
die Stonferenz gerichtet, die hoffent 
lich zu einem praftiichen Ergebnis 
führt im Gegenjag zu der rejultatlos 
verlaufenen Weltweizenfonferenz in 
Rom. Bon der PBrärie in Weitca 
nada bis zu den Pampas in Argen- 
tinien, von den Steppen Rußlands 
bis zum Mittelweiten der Vereinigten 
Staaten wird die Tagung in Lon 
don aufmerfiam verfolgt werden. 

Vertreter von Argentinien, Auitra 
fien, Bulgarien, Canada, Ungarn, 
Indien, Bolen Rußland, Rumänien, 
Sugoflawien und den Ber. Staaten 
treffen ſich im Herzen des britischen 
Reiches. Eine der führenden Ber 
fönlichfeiten der Konferenz iit Hon. 
G. Howard Ferguſon, der frühere 
Premier von Ontario und jetzige ca 
nadiſche Oberkommiſſar in London. 
Hauptſächlich jeinen Bemühungen iit 
es zuzuschreiben, daß die Tagung in 
London abgehalten wird. Auf der 
Weltffonferenz in Nom war er es, 
der die Anregung dazu ergeben lieh. 
Nach jeiner Meinung jollte e8 Die 
Aufgabe der Londoner Tagung fein, 
einen Plan zu entwerfen, nach dem 
der Berfauf der bereit3 vorhandenen 
Weizenvorräte wie auch die VBermarf 
tung der nädjiten Ernte vorgenom- 
men werden fann. 

Das Problem iit jedoch nicht jo 
feicht zu löfen, wie es vielleicht den 
Anſchein haben fünnte, In Canada 
liegen Millionen Buichel Weizen vom 
legten Nabre noch unverfauft. Das 
felbe ailt für die Ver. Staaten und 
Argentinien. 

Rußland iſt in einer weit günitige- 
ren Lane. Sein Weizenbeitand iſt 
nicht jo groß und fönnte wohl leicht 
bon feiner einenen Bevölkerung ver 
braucht werden. 

Canada verlangt eine beiler ae 
ordnete Vermarktung. Die Vereinig 
ten Staaten icheinen ibre Hoffnung 
auf eine Beichränfung der Anbau- 
fläche zu feßen, worauf fich der meit- 
eanadiihe Farmer nicht fo leicht ein- 
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lafien fann, weil er zum Teil auf 
den Weizenbau angemwiejen ijt. Ruß— 
land wendet ſich gegen eine Beſchrän— 
fung der Anbaufläche, weil ſich ein 
joldyer Kurs mit jeinem fünfjährigen 
Aufbauplan nicht vereinbaren lajjen 
würde. Der Somwjetitaat kann jein 
ren Preiſen auf den Markt werfen, 
als der Farmer Kanadas und der 
Vereinigten Staaten es bauen fünn 
ten. 

Einige Vertreter in London Ham- 
mern ſich au die ſchwache Hofinung, 
die Sowjets davon zu überzeugen, 
daß jie ihr eigenes Volk beſſer mit 
Weizen verjorgen müſſen, um jo einen 
Teil des Ueberſchuſſes auf dem Welt- 
weizenmarkt zu befeitigen. Rußland 
war befanntlidy) vor dem Weltfriege 
das bedeutendite Ausfuhrland der 
Welt; daher glauben andere Delega- 
ten, Rußland werde vielleicht fordern, 
dal; man diejer feiner früheren Stel 
fung auf dem Weltmarfte auch heute 
Rechnung trage. Das heißt mit dür 
ren und einfaden Worten: Rußland 
wird auc auf der Londoner Konfe— 
renz als der Sauptiaftor auf dem 


heutigen Weltweizenmarft geachtet 
werden wollen. 
Ferguſon, der canadiiche Ober— 


kommiſſar, erflärte bereits, er werde 
beitrebt jein, alle nur denkbaren Me- 
thoden zur Beſſerung der Lage zu 
erforihen. Er betont, der Farmer 
jollte nicht gezwungen fein, ſeinen 
Weizen unter den Broduftionskoiten 
zu verfaufen. Durch die mihliche 
Lage des Farmers werde das gelamte 
eines Landes in Mitleidenichaft ge 
zogen. Er hofft, day Rußland ange 
jichts der erniten Situation einen ver- 
nünftigen Standpunft einnehmen 
werde. (?) Wenn die Somjets ſich 
nicht ernithaft mit dem Gedanken ver 
traut gemadt hätten, etwaigen Ent 
jcheidungen der Slonferenz beizureten, 
hätten fie nah Ferguſons Meinung 
wohl auf die Entiendung von Vertre 
tern verzichtet(?) Die Aufgabe der 
Zuſammenkunft in London folle es 
jein, eine gleichmäßigere Verteilung 
in der ganzen Welt herbeizuführen. 
Sedermann müſſe ernährt und der 
Farmer müſſe bezahlt werden. 

Was in Nufland vorgeht nnd wie 

man ſich dazu zu itellen hat 


iit unter den weltbewegenden Tragen 
der Gegenwart die mwidtigite, wichti 
ner als Arbeitslofigfeit, Geldfnapp- 
beit um. Rußland bedroht mit jei- 
nem Kommunismus, damit aber aud) 
mit feinem Atheismus und jeiner 
Verjflavung der Völker und allem 
materiellen Elend, die ganze Welt. 
Es ijt nicht nur notwendig, daß wir 
felbit uns ein flares Bild über die 
dortigen Berbältnifie bilden, fondern 
beſonders au, dab wir unſern Nadı- 
barn, Deutichen, Ruffen, Engländern 
uf, ganz genau jagen, wie e8 dort 
itebt. 

Es iit merfwürdig, dab in der 
engliichen Preſſe noch fortgeſetzt Be- 
richte fommen, die die dortigen Ber 
hältniſſe in ſehr roſigem Licht dar 
ſtellen. In der deutichen Literatur 
nehmen die Schriften über Ruffland 
bereits einen bedeutenden Platz ein. 
Es iſt durdaus empfehlenswert, 
wenn wir die einichlänigen Bücher Ie- 
fen und itudieren, um aenau, nicht 
nur aus unferm Bolfe, jondern über- 


haupt, Mitteilungen maden zu kön— 
nen, wie es dort jteht. Vielleicht hat 
einer und der andere die Gelegen- 
heit, in öffentlichen VBorträgen in die- 
jer Hinficht zu dienen, 

Es ijt ja wohl befannt, day ich 
jelbit einige Bücher über Rußland ge- 
jchrieben habe, Ich will hierüber jet 
nichts weiter jagen. Ich möchte aber 
einige andere Rußlandbücher nennen, 
die, auf gründlichen Quellenjtudien 
berubend, richtig malen. Der „Ek— 
fart-VBerlag“ in Berlin-Steglig hat 
mehrere Bücher herausgebradit, die 
wenigitens in öffentlichen Bibliothe- 
fen nicht fehlen jollten, die billigeren 
dürfen wohl aud in manchen Pri— 
vat-Bibliothefen Aufnahme finden. 

Neu erſchienen: 

Welt vor dem Abgrund 
Politik, Wirtihaft und Kultur im 
fommuniitiihen Staate 

Nach authentiihen Quellen ge 
idildert. Ein Sammelwerf, bear 
beitet und herausgegeben von Univ. 
Profeſſor Dr. Iwan Nljin, Berlin, 
früher Mostau. 36 Bogen Großoktav 
auf beitem holzfreiem Bapier, in Lei 
nen ME. 24.— ($6.00 portofrei). 

Diefes iſt, ſoweit mir befannt ge— 
worden, das arimdlidite und am 
meilten bis in die Tiefen gebende 
Werf iiber das gegenwärtige Ruß 
land, wobei auch NRiejenmengen der 
ruſſiſchen Literatur als Quellen ge 
braucht werden. Berichiedene willen 
ſchaftlich gebildete Männer haben die- 
jes Material mit viel Fleiß u. Sora 
falt zujammengetragen. Es wird 
nachgewieſen, daß von einem Aufbau 
in Rußland feine Spur iit, Ruß 
land verjinft außer der Berelendung 
des ganzen Landes in allen Zweigen 
in Unfultur und Barbarei. Man 
fann fich kaum eine Seite des Sow 
jetlebens denken, 3. B. auch die Büro 
fratie, der Terror uſw. die hier nicht 
ihre eingehende Berüdjichtiaung er 
fahren hätte. Ein Kapitel iſt auch den 
deutichen Koloniſten gewidmet. Der 
geehrte Verfaſſer diejes Teiles iit 
aber jedenfalls nicht in allen Teilen 
genügend unterrichtet. Die Bedeu— 
tung der von Deutichen gegründeten 
und ausgebauten Induſtrie, befon- 
ders in ganz Südrußland, wird jehr 
unterichäßt und in diejer Verbindung 
auch die Brauereien in eine Linie 
mit Maichinenfabrifen geitellt, wäh— 
rend dieje fait feine Bedeutung im 
Verhältnis zu andern Induſtriezwei— 
aen hatten. Auch jtimmen die Zahlen 
iiber das Leſen- und Schreibenfönnen 
in der Mutterjprache bei den Menno- 
niten im Schwarzmeergebiet jeden- 
falls nit. Es fann nicht mehr als 
5% der ſchulpflichtigen Jugend gege 
ben haben, die nicht in deutſcher 
Sprache lejens- und ſchreibkundig ge— 
weſen waren. Doc das iſt hier nicht 
die Hauptſache. 

Es wird vielleicht in diefer geldar- 
men Zeit den meiiten unmöglich jein, 
fih diefes Werk für den Preis von 
ſechs Dollars pojitfrei, wie ich es ver 
kaufe, zu leiiten. Aber Bolfsbiblio- 
thefen follten e8 haben und irgenb- 
wie an der Spite ſtehende Männer 
follten unbedingt dieſes Werf ftudie- 
ren. 

In demſelben Berlag eridien: 
Das Notbuch der ruſſiſchen Chriiten- 
heit, poitfrei aeb. $1.80. Ebenfalls 
ein Sammelwerf von veridhiedenen 
Kennern der Berhältnifie, die man- 
cherlei Seiten, die mit der Chriiten- 
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verfolgung in Rußland zufammen. 
hängen, geidildert. Profejior Dr, 
Glubokowskij ſchreibt über die ruy. 
ſiſche orthodoxe Kirche unter der Ge. 
waltherrihaft der Bolſchewiſten; 
Pfarrer Dr. Cramer über die evan. 
geliihe Kirche unter der Macht der 
Sowjetts; bejonders wertvoll ijt auch 
der Beitrag von Profeſſor Dr. Au- 
hagen: Die Wahrheit iiber die heu- 
tige religiöje Zage in Rußland. 19 
Bilder illujtrieren die Hetze in der 
Samjetprejje gegen die Kirche und die 
„Selten“. 

Wir erfahren ja jehr viel von die. 
fer Verfolgung aus den Briefen un. 
jerer Naheitehenden in Rußland, 
Diejes Buch zeigt, daß es auch in an- 
deren Kreiſen ganz ähnlich zugeht. 

Fin dentiher Todesweg. Doku- 
mente der wirtichaftlichen, £ulturellen 
und jeeliihen Vernichtung des 
Deutichtums in der Sowjetunion. 
Bon Dr. Neujag und D. Erfa, 112 
Seiten, Großformat, fartoniert Mt, 
3.— (90e.). Erichitternde Daritel- 
lungen des Leidens von Taujenden 
und Abertaujenden unſerer Deutſchen 
in Rußland. 

Alle drei Bücher ergänzen einan- 
der und beitätigen taufendfad), daß id 
mit meinen früheren Veröffentli— 
ungen jei 1922 nicht zu dunfel ge 
malt babe, jondern daß die jchred- 
liche Wirklichkeit, auch von anderen 
ihungen bezeugt, meine Daritellm- 
gen nod übertreffen. A. Kröfer. 


Bitte um Hilfe. 
Laut legten briefliden Nachrichten 
wird die Lage an der Meolotichna, 
Süd-Rußland immer jchlimmer. Joh. 
K. Unrau von bier, auf dejjen Vitte 
ich dieſes fchreibe, hat von feinen 
alten Eltern einen traurigen Brief 
erhalten; jie müſſen ihr Haus auch 
verlafien, fönnen aber noch im Dorfe 
bleiben, bitten aber ſehr für ihren 
Nachbarn, Jakob Walde, um Hilfe 
Walde iit auf 11% Jahre Zwangsar— 
beit verurteilt worden und dabei lt 
die Familie total brotlos. Er iit frü— 
ber in Friedensdorf und Tiegeriweide 
etliche Jahre Lehrer geweſen, und hat 
in beiden Dörfern wohl viele Freun 
de gehabt. Wollen wir ihnen in ib 
rer traurigen Lage nicht etwas mit- 
belfen? Die Zeiten jind ja hier auch 
ichwer, aber wenn wir an die Armen 
in Rufland denken, fünnen wir viel: 
leicht doch no) irgendwo was abfnap- 
pen; wenn fich auf einer Stelle meh 
rere zulammentun, könnte ja für ein 
afet bei &. Giesbrecht, Wpg., einge 
zahlt werden, wo das nicht gebt, bin 
ich auch bereit, Gaben entgegenzuneb- 
men, und das Geld für Pakete einzu 
zahlen. Iſaae Yanzen. 
Wor 385, Altona, Man. 





Aus der Berbannung. 


Briefauszüge jchildern die Leiden 
einer Familie: Der Bater tief im 
Sibirien, die Mutter aus dem Ural- 
aebirge weiter geſchickt. Drei Kinder 
bei ihr. Zwei Söhne von 20 umd 
17 Jahren flüchteten aus der Ber 
bannung, wurden aber unmeit der 
Grenze feitgenommen. Einer muß 
auch irgendwo Zwangarbeit tun. Das 
Schickſal des anderen iſt unbefannt. 
Die Adreffe iſt ung auch unbekannt. 

Aus einem Brieflein vom 15. 
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wärz 1931 an jeinen Bruder im Sü— 

n: j 
„Bon der Familie jhon lange kei— 
ne Nachricht, geitern befam ich diejen 
Brief. (Sendet ihn an jeinen Bruder 
in der Strim.) Sie find wieder auf 
siner anderen Stelle, haben mir aber 
nicht die Adrejie geſandt, jo daß ıdı 
ihnen nit antworten kann. Die 
Briefe gehen ſehr ichlecht. 

Mir haben noch immer Winter. 
Drei Tage war großer Schneejturm. 
(In einem früheren Brief jchreibt er, 
das die Kälte zwiichen 25 und 49 
Grad Reaumur ſchwankt. Seine Ge 
fundheit jei nit gut. Er müſſe aber 
täglih auf Arbeit. Die Stleider ſei 
en jehbr mangelhaft, A. 8.) Meine 
Gejundheit läßt viel zu wünſchen 
übrig. Da der Brief von der Fami 
lie mir die Sammlung der Gedan 
fen genommen bat, weil; ich micht viel 
zu Schreiben. Sch möchte euch auch 
nicht3 vorjammern, denn euer Kreuz 
ift auch ohne mich ſchwer genug. (Er 
gibt feine Adrejie an, die iſt aber 
auggefragt.) a 

Seine Frau fchreibt an ibn. (Sehr 
gefürz. A. K.) 15. März. Cs iit 
Sonntag. Wir werden aber nichts 
davon inne. Sch muß Brot backen. 
M, geht ihren Bajof holen, Wir jind 
vollitändig von anderen Menichen ab 
bängig, bis Er, unjer Bater, jeine 
Allmacht beweiien wird. Mir wollen 
Geduld und Glauben manchmal 
ſchwinden, aber Gott ijt getreu, der 
uns nicht läßt verjuchen über unſer 
Vermögen. Möchte Er ums mur alle 
im Slauben bewahren im dieſer 
furdtbar jchweren Zeit. Die Hunger 
frage wird immer erniter, obzwar 
wir es noch immer beſſer haben als 
manche andere. ich eſſe mein Brot 
oft mit Tränen. Wird Sott uns oder 
den viele getrennten Familien noch 
einmal ein Wiederiehen ſchenken? 
Sch und meine Tochter tröjten ums 
oft mit Liederfingen und mit dem 
Wort Gottes, Mache es dir mit uns 
nicht zu Schwer, denn das tit fir deine 
Geſundheit nicht gut. 

Schreibe an uns nur ruſſiſch, denn 
anders befommen wir die Priefe 
nidt. Wenn jie uns von zu Haufe 
noch fönnten an der Luft getrocknete 
Kartoffeln jenden. Wenn fie auch 


ganz ſchwarz werden, das macht 
nichts. 
Wir hören und ſehen jett nichts 


mehr von der Welt, find im Wald 
eingeſchloſſen und dürfen aud mir 
nends hingehen. Auf alle unfere 
Eingaben an die Behörden erhalten 
wir feine Antwort. Wir mwiljen nicht 
einmal, wie lange wir bier bleiben 
follen. Wir find iiber alles im Dum 
feln, bis der Serr uns erlöfen wird. 
Von den beiden Söhnen haben wir 
Ihon Ianae Feine Nachricht, vom 
aweiten iit iiberhaupt feine Spur 
M. muß auf Lapti (Baitichube) ſehr 
weit auf Arbeit gehen. Das arme 
Kind dauert mid. Sie hatte in die 
fem Winter viel Zahnichmerzen und 
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Heine. Geſchwüre. Uns fehlt Zinf- 
lalbe zum Schmieren, aber der Arzt 
gibt uns nicht; hat auf dem Kopf 
Ausſchlag, doch wohl auch infolge der 
Unterernährung. Sie hat beim Her— 
fahren jehr geweint. Sie bat bier 
feine deutſchen Kameraden, nur ver 
laujte Rujjen- und Tatarenkinder. 
Werden unfere Kinder noch einmal 
eine bejiere Zeit befommen? ®. lernt 
Lapti jlechten, macht ſchon ein Baar 
den Tag. ich bin froh, daß er eine 
Beſchäftigung hat. Er bekommt faſt 
nicht ſo viel fertig, wie verlangt wer 
den. Hier ſind 200 ſogenannte Pe— 
reſſelenzy (Verſchickte). Sie werden 
immer von einem Ort zum andern 


geſchickt. Im Sommer iſt von bier 
nicht wegzukommen, es iſt alles 
Sumpf und Waſſer. Die Ruſſen 


ſprechen immer wieder: Wir verrecken 
alle. 

Wer hier die aufgetragene Norm 
nicht ausfüllt, der erhält nicht die 
volle Ration. Sie verſtehen immer 
ſo zu rechnen, daß etwas fehlt. Der 
ungerechte Haushalter wird ja auch 
noch einmal ſeinen entſprechenden 
Lohn erhalten.“ 

Ein ungefähr 19jähriges ſchwäch 
liches Mädchen ſchreibt: Wir woh 
nen jetßzt ganz abgeſondert von der 


Welt. Außer Wald und einem klei— 
nen Stückchen Himmel ſehen wir 
nichts. Haben aber im Vergleich zu 


den andern eine ganz gute VBarade, 
wenigitens iroefen und warn. Außer 
uns jind bier nur Nullen und Ta 
taren, Wenn die abends ihre ſchmut 
jigen Sachen zum Trocnen aufbän 
gen, dann gibt eine ſchwere At 
mosphäre. Doc ſind wir froh, daß 
wir nicht in den kleinen Baracken 
wohnen, wo das Waſſer aus dem Bo 
den quillt, wenn es erit taut. Ich 
arbeite jegt im Wald, muß täglich 
8 Stilometer auf Arbeit geben. Wir 
iind unſer act, müſſen täglich 20 
Kubikmeter aeipaltetes oder 40 Kbf 
meter Baubolz fällen. Ich gebe jetzt 
in Zapti, (Baitichuben). Die find jo 
warn wie Stiefel und baben den 
Vorzug, das fie leicht find, Nur das 
Wickeln der Lappen dauert ziemlich 
lange. Mit größter Anitrengumg 
fünnen wir unſere Norm ausfüllen, 
dann erbalten wir den aanzen Bajof. 
Den lebten balben Monat aber fonn 
ten wir nur 90% leiiten und erbalten 
dann auch entiprechend weniaer Pro 
dufte. Bei uns erbalten nur W. und 
ib, Mama und N. müſſen wir mit 
durchfiittern, F. der mit uns arbei 
tet, iſt ſehr krank, hat wahricheinlich 
Typhus. 

Wir hatten bier einen ſehr itren 
aen Fommandanten von den drei 
Nuchitaben (GPU) der zerrii alle 
dDeutihen Briefe ....... mußte 
ihm zuerſt 20 Nlonefen zablen, dann 
zerriß er den Prief vor ihren Muaen 
und vernichtete ihn. Der tit jetzt aber 
obderufen, muß einer aröheren Zahl 
innenannrter „Weberitedler“ dienen, 
Wir müſſen uns jetzt mit einem Pri 


gadier begnügen. 

Es iit jegt ein Jahr, dab wir bier 
find. Ic glaube, daß der liebe Gott 
die vielen Gebete erhören und eine 
Errettung ſchaffen wird. 

18. März. Wir haben jest wieder 
andern Wald befommen, nod zwei 
Werit weiter, Sehr diinne Bäume, 
jo dab; wir unfere Norın unmöglid 
ausfüllen können. Unſer Vater im 
Simmel bat alles zugelajien, er kann 
e8 auch wieder ändern. 

Neligionsverfolgung in Rukland. 

Das nationale Studienfomitee in 
Frankreich hat im Gebäude des Kaſſa— 
tionshofes in Paris eine Unterſu— 
Kung veranitaltet über den Grad der 
Neligionsverfolgung in Rußland. 

Der frühere Kultus- und Unter— 
richtsminiiter des ruſſiſchen Kaiſer— 
reiches Kartaſchow teilte mit, daß von 
den 7000 ortbodoren Kirchengebäu— 
den (vor allem Pfarrkirchengebäu— 
den) nur mebr 1000 offen jteben für 
den Sottesdienit. Alle übrigen find 
geichloffen worden, um für profane 
Zwecke gebraucht zu werden. Er er 
wähnte den Beſchluß des Erefutivfo 
mitces der kommuniſtiſchen Partei, 
worin e8 heilt: „Der Standpunkt 
des Marrismus verlangt den Ent 
ſcheidungskampf gegen die Religion“. 
Tas offizielle Organ der Sowjetuni 
on „Jsveſtija“ erflärte kürzlich mit 
ausdrüdlichen Worten: „Der Kampf 
negen die Religion iſt der Kampf für 
den Kommunismus.“ 

Wichtig war die Ausſage des fa 
tholiſchen Wrieiters und Kemers 
Rußlands, Rouet de Nournel, der er- 
flärte der Hauptkampf der Somjet 
macht jei genen die fatholiihe Kirche 
aerichtet, da dieſe der Mittelpunft für 
die religiöfe Verteidiqaung nicht nur 
in Rußland, jondern in der ganzen 
Welt sei. 

Auch der proteitantiihe Paſtor 
Henri Monnier fagte aus, die Sow 
jetregierung ſei gegen das proteitan 
tiiche Chriſtentum abjolut feindlic) 
gelinnt. 


Die Parole der Sowjets. 


Das „Hamburger Fremdenblatt“, 
das aus Moskau vorzüglich unterric) 
tet wird, veröffentlicht eine umfaſſen 
de Daritellung jeines dortigen Ber 
treters, in der die Hintergründe be 
leuchtet werden, die die Sowjets bei 
allen ihren Geichäften mit dem Aus 
ande, nicht zulegt auch mit Deutich 
land leiten. Geſchäft und Umſturz 
iit die Parole der Somjet3, und jie 
verfuchen dieie beiden Gegenſätze auf 
eine Linie zu bringen. 


Die deutichen Nnduitrievertreter 
jind in Rukland, wie der Moskauer 
Korreipondenz des Hamburger Plat 
tes jagt, mit ungewöhnlicher äußerer 
Höflichkeit empfangen worden, die 
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mit Sonderipeitewagen an der Gren- 
ze begann und ınit Ehrenpläßen bei 
Gröffnung des Rätekongreſſes ende- 
te. Die Fremden jollten wieder ein- 
mal von Rußland „mit beiten Ein» 
drücden“ nah Haufe zurücdkehren, 
und dies jei auch den amtlichen Sow- 
jetitellen ſichtlich gelungen. Kaum 
batten aber die deutichen Gäſte den 
Boden Rußlands verlafien, als fi 
das boljchewiitiiche Gemüt ſchon ent- 
laden mußte. In der offiziöjen 
„Isweſtia“ erfchien kurz nach Abreiie 
der deutichen Induitriellen ein Arti- 
fel, in dem es bieh, es fei unwahr- 
ſcheinlich, daß, in geichichtlicher Per— 
ſpektive betrachtet, die ſowjetiſchen 
Erfolge den deutſchen Kapitaliſten 
angenehm fein würden. Aber vor— 
derband liege ſich ja zu beiderjeitigem 
Nuten Handel treiben. 


New Horf. Frau Eva Garetta 
Grady, die amerikanische Schriftitel- 
lerin, die angeblih Rußland verlaf- 
fen mußte, weil fie in einem Arti— 
fel iiber Rußland einen übel aufge— 
nommenen Scherz über die Perſon 
Stalins ericheinen lieh, fehrte nad) 
den Ber. Staaten zurüd,. Sie be- 
fand fich in Begleitung ihres Gatten, 
der als Ingenieur von den Sowjets 
beihäftigt worden war. 


Frau Grady berichtet, dah fie we— 
gen ihres Artifels vor das Oberhaupt 
des Ktoblentruit3 berufen wurde, der 
ihr mitteilte, Rußland könne es nicht 
dulden, daß Stalin läderlih ge 
macht werde. Gleichzeitig wurde fie 
erfucht, das Land ſofort zu verlaffen. 
‘hr Satte entſchloß Fich dazu, mit ihr 
den Sowjets den Rüden zu fehren. 


Frau Grady jagte nach ihrer An- 
funft, dab es ihr gerade vorfomme, 
als ob fie vom Mars zurücgefehrt 
lei. Ihrer Angabe nad) iit die Le— 
benshaltung Rußlands niedriger als 
das „der Brotlinie New Yorks“. Sie 
ſagte einen jolden Erfolg für den 
Fünfjahrplan voraus, dab die Welt 
in Bezug auf den Berfauf von land- 
wirtichaftlihen Erzeuaniiien und Ma 
ichinen mit Rußland nicht werde fon- 
furrieren können. Ihrer Anficht 
nach bildet die Nuaend Rußlands den 


Kern des Fiinfjahrplanes. Frau 
Grady behauptet, daß die jüngere 


Generation aus 25,000,000 „Maidhi- 
nenmenihen obne Seele und ohne 
Humor“ beiteht. Die Religion wer— 
de von diefer Jugend mit einer ver- 
ächtlihen Handbewegung abaetan 
und die Liebe als eine rein biologische 
Angelegenbeit betrachtet. 


Die Schriftitellerin führt dann ei- 
ne Lite der Preife an, fiir welche von 
den Ausländern bei „Sciebern” 
Nahrungsmittel erlangt werden fön- 
nen: Käſe, $6—8 pro Pfund; Ka— 


biar, 12—$15 pro Pfund: Butter 
85 pro Pfund; Orangen, $1—$1.40 


pro Stüd, ein 


bis zweimal wöchent- 
lich erhältlich. 





Biingitlente. 


Ein freundlicher, von Herzen fröhlicher Chriit, 
der feinen Glauben am rechten Ort, in der rech 
ten Weile, allezeit und überall aber durd feinen 
Wandel bezeugt, nötiat auch Ungläubiaen und 
Weltfindern Hochachtung ab und gewinnt weit 
mebr fiir feinen Serrn, als derjenige, der fein 
Pfund fauertöpfiih im Schweihtuch vergräbt. 

Auf einem Schiffe fragte ein Reiſender ein- 


mal den Sapitän, warum eigentlih die Net 
tungsaürtel immer mit weißer Farbe anaeitri- 
Der Kapitän antwortete: 
es dunfel oder gar Nadıt iit, fo würde ein Ver 
unglückter in den fchwarzen Fluten einen Ret 
tungsgürtel, der ihm zugemorfen 
nicht wahrnehmen, ihn alſo nicht erareifen fün 
nen, wenn die weihe Farbe ihn nicht erfenntlich 
Sieht er aber jein Leuchten, jo fann er 
zu ihm Hinitreben und gerettet werden. 


chen jeien. 


machte. 


Wenn 


wird, gar- 


Auch du, lieber Ehriit, biſt ein Rettungsgür— 
tel, von dem Serrn in das wilde Meer der Welt 
bineingeworfen, damit Rerjinfende 
halten und in die Arme der Liebe und zu ih— 
rem Serrn zurückgeholt werden und ihre Seele 
dabonbringen fünnen, 
binziehen, wenn deine farbe nicht 
leuchtend iit? 
Leuten, daß fie eure quten Werke ſehen und eu- 
ren Bater im Himmel preifen.“ Matth. 5, 16, 


an dir ſich 


Bas foll fie aber zu dir 
weiß und 
Laſſet euer Licht leuchten vor den 








ſterreſpondenzen 


Roſthern, Sask., 
den 18. Mai 1931. 


Etwas über unfere Flüchtlinge in Harbin, 
China, und in Mölln, Deutichland. 


Es find wohl viele in unſerem Rolle, 
die beforgt hinüberjchauen über das Welt- 
meer, wo e3 vielen unjerer Leute jo jehr 
Schlecht geht. ch möchte mit diejem furz 
berichten, was für die Flüchtlinge von 
uns aus geichieht, um vielleicht ängjtliche 
Gemüter in etwas zu beruhigen. 

Laut den lebten Nachrichten jollen in 
Harbin, China, gegenwärtig 600 men- 
nonitiihe Flüchtlinge fein. Eine Anzahl 
von Familien iſt von den ruſſiſchen 
Grenzwachen abgefangen und dann wohl 
nad) dem Norden verbannt worden. Für 
die Flüchtlinge in Harbin haben wir in 
lester Zeit von bier aus $430.00 jenden 
können. Br. E. F. Klaafien, Newton, 
fchreibt, dal; er 5300,00 jendet. Dann 
erhielt ich von Nerv Norf von dem Gentral 
Bureau for Nelief die Nachricht, daß dort 
$1000.00 eingegangen jeien für Die 
Flüchtlinge in China, man bat mich um 
eine Adreſſe. Ach bat darauf, dieſes 
Geld an den Amerifaniichen Konjul in 
Harbin zu jenden für die Flüchtlinge dort. 
Es find dort ja befanntlih nicht mur 
Mennoniten, jondern auch Lutheraner 
und SKatholiten und es iit doch gewiß 
recht, daß dieje auch beſonders durch diefe 
Sendung berüdjichtigt werden. Weiter 
fchreibt man mir von dem erwähnten 
Bureau, dab fie noch $460.00 erhalten 
baben, welche fie voraussichtlich auch an 
den Amerilanifchen Konſul ſenden wer— 
den. 

Da die Einreiſe nah Canada und in 
die Vereinigten Staaten wohl unmöglich 
iit, bemüht fich das Zentrale Hilfskomi— 
tee in den PBereinigten Staaten für die 
Flüchtlinge in China, um ihnen den Weg 
nah Mexiko oder Paraguay zu bahnen. 
Mie wir indireft erfahren haben, jind 
diefe Bemühungen wohl erfolgreich. 

Es tut mir ſehr leid, berichten zu müſ— 
fen, daß es uns nicht möglich iſt, die 
Canadiſche Negierung zu beivegen, alle 
Flüchtlinge, die in Mölln geiwartet ha 
ben, in Canada einzulajien. Ich hoffe, 
dab es für einige Ramilien möglich jein 
wird zu ihren Verwandten bier zu fom: 
men, aber die meilten werden wohl nad) 
Südamerika gehen. 

Wie mir Br. Unrub berichtet, wird es 
vielleicht möglich fein, bei der Deutichen 
Negierung eine Summe leihweife flüf- 
fig zu machen, jo dab die Neberfahrt nach 
Brafilien und auch wohl nach Raraguay 
möglich gemacht werden fann. Auch wer— 
den die Familien, die nach Brafilien ge— 
ben, wohl eine Heinere Summe zum Ans 
fang dort erhalten, diejes natürlich leih— 
weife. Auch die holländiihden Brüder 
forgen in liebevoller und väterlicher Weiſe 
für die Rlüchtlinge in PBrafilien. 

Br. Unruh berichtet, dab die meijten 
der Flüchtlinge, die nicht nach Canada 
fommen fönnen, nad Brafilien wollen. 

Das Bentrale Hilfstomitee veriucht 
Diejenigen, d. nach Paraguay gehen möch— 
ten, dort aufzunegmen und vorläufig zu 
verpflegen bis fie fich felbit helfen lön— 
nen. Wieviele ſchließlich nah Brajfilien 
oder Paraguay geben und wieviele etwa 
in Deutichland bleiben und nad Canada 
fommen fönnen, iſt beute noch nicht feſt— 
zuitellen, aber e3 wird ſich das ganz in 
Kurzem: enticheiden. 

Wie Br. Unruh meiter berichtet, haben 
die Holländer eine reiche Aleideripende 


Mennonttifche Rundſchau 


nah Mölln gejandt. Das Flüchtlingsla- 
ger dort heißt jetzt „Mennonitenheim“ 
und es wird bon uns unterhalten, ſo— 
lange bis es fi in angedeuteter Weiſe 
auflöjt. 

Wenn ich zum Schluß noch auf unjere 
armen und geplagten Leute in Rubland 
fomme, dann möchte ich bier nur jagen, 
dab immerfort durch unſere Vermittlung 
bon Deutichland aus Lebensmittelpafete 
nah Rußland gejandt werden. Vielen 
iit in dieſer Weife jchon Hilfe geworden 
und ich hoffe, daß dieſer Strom nicht 
verjiegen wird duch Mangel an Mit- 
tein. 

Schlieglih möchte ich allen unſern 
Brüdern und Schweitern, dir dort Ver: 
wandte und Freunde haben, die Verfiche- 
rung geben, dab wir nad allen Richtun- 
gen verfuchen Hilfe für fie zu fuchen, daß 
wir die Einzelheiten über unjere Verſu— 
che nicht veröffentlichen, jollte niemand 
befremden. Daß wir bei allen Hinder— 
niſſen verjuchen, immer wieder neue We— 
ge zu finden, wird, man uns hoffentlich 
glauben. Bei dem furdtbaren Elend 
drüben möchte ich alle unfere Brüder und 
Schweitern bitten mitzuwirken, wenn e3 
möglich ijt auch mit Geldmitteln, wo das 
nicht möglich fein follte, da möchte ich 
uns allen den 121. Pſalm ins Gedächtnis 
rufen. Wo Menichenbilfe veriagt, da 
bleibt uns der Blick nach oben frei. 

David Töws. 


Indian Head, Sask., 
den 15. Mai 1931. 

Wir leben bier noch immer bon der 
mennonitiihen Welt abgeſchloſſen. Man 
lieit in den Beitichriften jo oft von Be 
juch von Freunden und Reijeprediger und 
dann jteigt uns der Gedanke auf, warum 
zu uns bier jo jelten ein lieber Gait er: 
icheint. Vielleicht lohnt es den lieben 
PBredigern auch nicht, wegen vier Fami— 
lien bier abzuiteigen. 

Wenn uns die liebe Nundichau, jo twie 
andere mennonitische und veutiche Zeit— 
ſchriften, nicht jo pünktlich beiuchten, wür— 
den wir uns noch mehr verlajien füh— 
len. 

Weizen und Hafer haben twir bereits 
eingejät, aber das Wetter iſt bis jebt noch 
immer ungünjtig: nur immer Sturm und 
Staub und der erwünjchte Negen bleibt 
noch immer aus. 

Die Breije auf unfere Produkte haben 
iheinbar auch noch immer nicht ihren 
Tiefitand erreicht, denn in letter Woche 
find die Eier von 10 auf 8 Gent berab- 
gegangen und der Schmant iit auch noch 
6 Cents gefallen. Man iit gezwungen 
mit den wenigen Genten redht bedenklich 
umzugehen, damit fie wenigitens die als 
lernötigiten Unkoſten deden. Wir per- 
ſönlich widmen unjer Augenmerk in ge: 
genmwärtiger Beit wieder der Nufzucht der 
Kälber, der Hühner, der Trubtbühner und 
der Bienen zu. 

Bienen haben wir uns zu den 7 Stöf: 
fen, die wir überwinterten und auch alle 
durchaelommen find, noch 24 yweipfundi 
ge Schwärme durch den Sasſk. Bienen: 
aüchterverein gefauft, von welchen den 5. 
Dat bereits 18 Schwärme angelommen 
find und recht zutraulich jummen, als 
wenn fie frob find, endlich wieder aus ih: 
rem Reiſekäfig befreit zu jein. 

Die Milchkühe mußten wir in dieiem 
Krübiahre, bis auf zwei, wegen Verdäch— 
tigung an QTuberkuloje, mit welchem uns 
fer Stall wahricheinlich ſchon von früber 
berpeitet iit, abihaffen, wofür wir aber 
bon der Regierung und dem Fleischer, der 
die Tiere ſchlachtete $43.00 für's Stüd 
erhalten, jo dat mir menigitens zu % 


des wirklichen Wertes entjchädigt 
Es war uns diejes gerade jeßt, da wir 
recht viel Rahm verkaufen wollten, recht 
unpafiend, 8 Stühe, wovon 4 nicht unjere 
waren, welche wir aber auf die Hälfte 
molten, abgeben zu müjjen. Doc ijt uns 
jere Lage noch lange nicht troitlos, be— 
fonders im Vergleiche zu alle den Qual— 
len, der unjere Lieben dort in Rußland 
ausgejeßt find, jo haben wir michts zu 
Hagen, denn wir haben nocd alles, was 
wir zu unſerm Xebensunterhalte benö- 
tigen. 

ch befam vorige Woche don’ meinem 
Schwager D. K. Nittel, Flüchtlingslager, 
Deutichland, as Kriedensbotenheft Num 
mer 80: „Stalins Endziel: feinen Be— 
fiß, feine Ehe, feine Kirchen, fein Glau— 
be“ zugeiandt. Wie iit es doch jo über 
alle Masten ichredlich im Lande der Frei— 
heit! 

Es find diejes Auszüge aus verichiede: 
nen Deutichen »eitichriften über das 
Büchlein: „Notichreie aus Nuhland“. 
Viele find der Meinung, dab durch Ab- 
bruch der Handelsbeziehungen von Sei— 
ten der Ntulturitaaten mit Sowjetrußland 
viel zur Erleichterung unferer verſchmach— 
teten Brüder, die hauptiächlic um ihres 
Glaubens willen verderben müjlen, zu 
erreichen fein würde. Denn bei dem Zu: 
jammenbang der Bölfer mühte es bon 
nicht unbedeutenden Eindrud auf Sow— 
jetrußland jein, welches zur Ausführung 
feines Fünfjahrplanes ganz beionders auf 
dem Auslande angewieſen it. 

Wie niederichmetternd und troitlos 
mus es auch für unſere Gläubigen fein, 
die die Rrohnarbeiten dort verrichten müf 
fen und beitändig nad Hilfe von ihren 
Brüdern im Auslande ausichauben und 
dann erfahren müſſen, daß  chriftliche 
Länder und Naufleute die zwangsmäßig 
erzeugten Waren faufen, um Gewinn das 
mit zu treiben. Wie danfbar müſſen toir 
Ammigranten bier in Canada doch unie 
rer Negierung jein, weil fie vorbildlich 
alle Handelsbeziehungen mit Sowjetruß 
land abgebrochen bat und feine Ware 
mehr von ihr fauft, die von Sklaven an 
gefertigt wird. Ich glaube, twir Immi 
granten, die wir ein bejonderes Glück 
batten, der Hölle zu entrinnen, und Die 
wir noch fo enge durch Familien-Ver— 
wandtichaft und Freundichaftsbande mit 
den Lieben dort verbunden jind, jollten 
doch eine Danfichreiben an unſere cana 
diſche Negierung richten. Und alle an: 
dere Negierungen, die durch ihren Wu— 
cher noch die Thranei unteritüßen, follten 
wir mit Bittgeſuchen überhäufen, damit 
fie doch feine Waren mehr faufen, an 
der fo viel Schweiß und Blut unjerer un 
glücklichen Brüder klebt. 

Viel wird in gegenwärtiger Zeit für 
und gegen den Zwangspool geſchrieben 
und geiprocdyen. Wie qut iſt es aber, dab 
die Rarmer es jelbit enticheiden können, 
ob fie ihn mollen oder nicht. Einigen 
Rarmern ericheint der Zwangspool ſchon 
fommuniitiich. In Rußland hat der Kar 
mer aber feinen Willen und es wird ihm 
auch nicht aefragt, ob er will oder nicht, 
fondern er bat nur zwiichen zwei Wegen 
zu enticheiden: er fünt fich zur fommu 
niſtiſchen Oberherrſchaft und läßt Sich 
ganz verſtlaven, oder er wird vernichtet. 
Und wenn wir einen richtig geleiteten 
Farmerverband hätten, deſſen Führer ei 
nen wahren Gemeinſchaftsſinn hätten und 
nicht nur ihr Wohl im Auge hätten, grün— 
den fönnten, jo durfte ſolcher garnicht jo 
ichlecht fein. Denn bei den Spekulanten, 
wenn die freies Spiel haben, fann der 
Farmer auch nicht auf viel Mitleid rech— 
nen. Doc fest bei Lebteren die Kon— 


27. Mai 


find. kurrenz Schranken, und wenn es jemand 


mit feiner Habgier übertreibt, fo acht 
man eben zu einem andern, und diefes 
iſt bei einem 100prozentigen Pool nicht 
mehr möglich, jondern wir haben auf drei 
Jahre unjer ſauer eriworbenes Getreide 
einer Poolverwaltung anbertraut, die 
nad) ihrem Gutdünfen damit jchalten und 
walten fann. Hauptſache bleibt ja beim 
100:prozentigen Pool der Zweck. Wenn 
der Zweck der iit, den Verdienit, den ſich 
die reiche Speckulanten an dem Schweiße 
der Bauern verdienen möchten, den Bau— 
ern ſelbſt in die Taſche gleiten zu laſſen, 
jo iſt es ja ſehr gut, wenn wir aber nur 
unjer Getreide zurüdhalten wolien, tie es 
icheinbar bis jeßt der Fall war, bis ir: 
gend wo arme Menſchen gezwungen jein 
werden uns den doppelten Preis zu zah— 
len, jo hat auch ein Verband wenig Wert, 
Denn twir jehen, dat; auch die andere Na; 
tionen ſich nur jo lange die Preiſe dil: 
tieren laſſen, als ihnen die Verhältnifie 
dazu zwingen. 
Mi: Gruß 
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3, Stornelien, 


Tas erite Tauffeit der Mennoniten Bei: 
dergemeinde in Paraguay. 

Der 1. Rebruar war ein fegensreider 
Tag. Schon am Tonnabend waren et 
liche Gäjte erſchienen und am Sonntag 
Morgen famen fie in Scharen zu Fuß 
und per Ochjenwagen, wohl aus allen 
Dörfern der Kolonie Rernheim. Ein 
manches jchöne Lied wurde vom Ortschot 
und bon demjenigen aus Lichtfelde, ge 
leitet von Br. 9. Friejen, zur Verſchö— 
nerung des Feſtes vorgetragen. Die 
Verjammlung wurde eröffnet von Br. 
P. Löwen aus Schönbrunn mit einer Ge 
betsitunde. Viele danften dem SHerm 
und beteten für die Seelen, die fich ent 
ichlofien hatten dem Herrn in der Tau 
fe zu folgen. Nach Zwiſchengeſängen 
bon den beiden Chören iprah Br. N. 
Funk, Yichtfelde, anichließend an da} 
Wort: „Wie lange binfet ihr auf beiden 
Zeiten?” 1. Mönige 18, 21 und führte 
aus, wie das Hinfen der Menichen id 
berichiedenartig fund tut und dieſe oft 
nicht entichlojien find, entichieden auf die 
Seite des Herrn zu treten. Der Herr 
fegnete uns. Darauf durften wir bie 
Yeugnilie von 10 Seelen anhören, tie 
fie zum Herrn befehrt worden feien und 
jih nun entichlofien hätten, dem Herrn 
auch ins Wafler zu folgen. Dann folgte 
eine Mittagspaufe. 

Nachmittag wurde von Br. 9. Frieien 
die Taufrede gehalten an Hand von 1. 
Betri 3, 21. Er wies darauf bin, wer 
jih taufen laſſen follte und in melder 
Stellung, (alio die Bedingung: Wieder 
geburt). Dann ging e3 zum Waſſer. 

Die Taufe wurde in einem ausgegrabe 
nen Beden, das mit Regenwaſſer gefüllt 
war, vollaogen. Schreiber diejes durfte 
auf das Belenntnis des Glaubens an 
Nefum, als reitenden Heiland, den Alt 
vollziehen. Nun ging's zurüd zum Ver 
jammlungsraum. Hier wurden die Neu: 
netauften von mir an Hand des Wortes 
Gottes aus Koloſſer 3, 12—17 ermuns 
tert, dab fie angezogen fein follten mit 
göttlichen Tugenden und Gottes Wort ald 
Nichtichnur zu gebrauchen. Dann er 
folgte die Aufnahme in die Gemeinde. 
Br. 9. Pauls, Lichtfelde, hielt nun die 
Abendmahlsrede nad 1. Kor. 11, 23— 
32 umd ſprach über das richtige Geniehen 
des Abendmahls. Dann feierten wir ge: 
meiniam das Mahl des Herrn. Es mar 
ren biele Teilnehmer dabei. Nun fangen 
noch die Chöre etliche Lieder und der Tag 
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neigte fih dem Abende zu. Wir jchauen 
mit danferfülltem Herzen auf den Tag 
zurüd und durften zur Ehre Gottes ja- 
gen: „Der Herr war dabei und ſegnete 
uns.“ Er jchente uns oft ſolche Tage. 
Niaaf Braun. 

1931. (Menno 


Ginadenheim, 15. Febr. 


Bote.) 
Aeme, Alta., Box 376. 


Wir find fo ziemlich wohlauf, was wir 
auch Euch allen von Herzen wünſchen. 
Es geht ja noch immer vorwärts. Im 
Irdiſchen find wir befriedigt, Hauptiache 
iſt wohl, im Geijtlichen befriedigt zu fein. 

Gott jei Dank, daß wir joldhen Tiebe- 
vollen Heiland haben, der jtets bei uns 
iſt. Wir haben wieder jo recht jchöne 
Stunden hinter uns. Br. N. Nempel als 
Arbeiter im Herrn diente uns. Der Hert 
bat ihn willig gemacht, ſich ganz zu die— 
fem Ywede hinzugeben und jo durften 
wir deilen Ordination den 5, April fei 
ern. 

Zu dieſem Zwecke waren erichienen: 
Prediger Johann Töws, Coaldale, Alta., 
und Brediaer Nron Töws, Namala, Al: 
ta. Es waren ziemlich viel Gäſte er— 
fhienen von nah und fern, Am Diter 
morgen eröffnete Bruder N. Nempel die 
Verfammlung, Schreiber leitete die Ge 
betsitunde mit Pi. 103, darauf jang der 
Chor das Lied: „NRollt ab den Stein, Je: 
fus lebt.“ Dann folgte eine Aniprache 
von Br. A. Töws über Markus 16. Sein 
leitender Gedanfe war: „Leben aus den 
Toten.“ Als zweiter Nedner ſprach Br. 
X. Töws über Matth. 28, 5, indem er 
es jo herrlich ausführte, daß die Aufer 
ftehung die Quittung der bezahlten Sün 
denihuld it. Am Schluß wurden nod 
die Brautleute: Nichard Nablaff mit 
Martha Siliewer zum 2. Mal der Ge 
meinde borgeitellt, und mit Gebet wur 
de die Verfammlung aeichlofien Nach 
Schluß der Verſammlung folgte ein all 
gemeines Mittagseſſen. 

Im 2 Uhr begann das Ordinationsfeſt. 
Bur Eröffnung fang der Chor das Lied: 
„Der goldne Morgen.“ Dann folgte Ge 
bet und Ansprache von Br. A. Tötvs, an 
ſchließend an Mpa. 20, 17. Nah ihm 
ſprach Br. X. Töws über Matth. 14, 18. 
Beide wieſen bin auf die Aufgabe eines 
Bredigers, Stellung des Predigers und 
Stellung der Gemeinde. Die Einſegnung 
wurde von den beiden PBredinern 3. und 
A. Töws vollzogen laut Apg. 13, worauf 
gebetet wurde. Alsdann folgten etliche 


Gratulationen von Zeiten der Gemeinde, ' 


fowie spezielle Ramiliengelänge. Zum 
Shlu fang der Chor: „Gott ſegne 
Euch.“ 


Montag, am 2. Feiertag, hatten wir 
auch eine aut beſuchte Verſammlung. 
Nachmittag folgte die Tramung des Ni 
hard Ratzlaff, ein Sohn meines älteften 
Bruders Leonhard, mit: Martha Kliewer 
Zur Kirche wurden „die Glüdlichen” von 
Lehrer E. Hiebert und Mr. E 
fahren. Die lieben Sänger fangen ein 
ſchönes Lied, während die Brautleute den 


Fiſcher ae 


gefüllten Raum betraten. Br. X. Töms 
bielt eine ſchöne Ansprache über Amos 
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„Siwei Hände wollen beute jich.“ 
dem Liede jchritt Br. A. Töws zur Trau 
handlung. Zein Trautert war Ev. Noh. 
15, 4.5. Nach der Traubandlung folg 
te Gebet des Predigers. Nuch wurde den 
„jungen Leuten“ Gelegenheit gegeben 
zum Beten, jo wie auch dem Schreiber 
als Hausvater, denn die Hochzeit wurde 
beit uns gefeiert. Dann begaben ſich Die 
Säfte noch alle zum Hochzeitshauſe, mo 


Dann folgte vom Chor das Lied: 
Nadı 


— 
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fie mit einem Hochzeitseſſen bewirtet 
wurden. Abends hatten wir eine freie 
Aus ſprache. Ontel 3. Töws erzählte fo 


mande Erfahrungen aus Moskau. Br. 
Guſtav! Du wirft Dich feiner noch gut 
erinnern und auch Papa. Onfel Töws 
beitellte Euch herzlich zu grüßen. Er 
war nämlıch Prediger in Moskau, als wir 
als Zanitäre dienten und Aron Töws iſt 
ein leiblider Bruder von 3. Töws. Auch 
Br. Brauer jprach noch. Inzwiſchen wur— 
de geipielt, gefungen und jo verlief der 
Abend, ehe man es dadıte. ZT chade, daß 
die lieben Angehörigen nicht bier fein 
fonnten, nämlich ihre Eltern, die in Bo 
len wohnen. est mußte ich als junger 
Onfel in aller meiner Unvolltommenbeit 
es durchführen, erzählte noch den lieben 
Anivejenden, twie wunderbar Gott uns 
ſchon geführt bat. 

Br. A. Töws mußte uns leider jchon 
um 6 Uhr abends verlaiien. Hiermit ſa— 
gen wir noch den innigiten Dank allen, 
die gekommen waren, Bemerke noch, das; 
Die jungen Yeute jeßt uniere Teilhaber 
auf der Farm find. 

3u berichten wäre noch, daß wir jebt 
in der Krübjabrsarbeit find. Wir haben 
einen jehr trodenen Winter binter uns, 
fait ohne Schnee. 

Bemerfe noch, dab den 17, Kebruar [. 
J. unfer Gemeindeleiter, ®r. EC. Töws, 
Br. Brauer und Br, Nempel auf der Car 
nach Penhold, Alta., fuhren, 40 Meilen 
Nord von uns. Wir hatten das Por: 
recht, mit den lieben Brüdern mitzufab: 
ren. Berweilten dort 3 Tage, in welchen 
Veriammlungen abgehalten wurden. Wir 
durften bejonders die Nähe des Herrn 
jpühren, indem ſich 13 Zeelen befebrten, 
dem Herrin die Ehre dafür, 

Der Gejundheitszuitand in unſerer 
Umgebung iit, jo weit ich weiß, befriedi 
nend. Und wie geht's Euch, Ahr wer 
ten RBoländer in Paraguay? Bitte, ver 
sagt nur nicht! Wir haben fo viel Ar 
beit, dab wir an Versagen nicht denken 
dürfen, auch nicht an. Bangen. Unſer 
Neffe, A. Mliewer, iſt jeßt auch bier in 
der Nähe, er ichafft aus. Freund W 
Foth iſt jeßt zu feinem Bruder David 
gefahren. 

Geſchwiſter Heidebrechts ſind nach B.C 
gezogen und P. L. Wiebe nach Coaldale, 
Alta. Gekommen ſind Geſchw. Loewens 
bon Huſar, die mit ihrem Schwager bier 
eine Farm getauft haben und find unſere 
Nachbaren. Sie fommen aus Sibirien. 

Mit Gruß an Editor und Druderper- 
jonal, jowie an alle Verwandten und Be: 
fannten 

B. W. E. Nasblaff. 
„Vorwärts“ und „Bote“ möchten, bit— 
te, fopieren.) 


Meaduws, Man. 


Ich möchte einmal etwas Umſchau hal 
ten, um alte Kreunde, Nachbarn und 
Dienitbrüder ausfindig zu maden. Grü 
he zubor alle Nlippenfelder 
Ron etlichen haben wir feit September 
1925 nichts mehr aehört Nrgend wo 
hat wohl ein jeder fein Plätzchen gefun 
den und verjucht das Beite, um vorwärts 
su fommen. Gott jei Dant, daß wir 
bon dort fortaelommen, denn es wird dort 
noch immer ichlechter. Mutter schreibt: 
Nichts nebört uns mehr, fein Baum im 
Sarten iit mehr unser, denn die Obit 
oärten find alle vergeiellidhaftet. Hatten 
nicht nenug Mehl bis zur Ernte, und da= 
bon wurde uns noch über die Hälfte ge 
nommen. Bald acht’8 an bie Rinder, 
zum Teil find fie den Gltern ſchon ge- 
nommen durch die jeßige Schule. Es joll 


geweſenen 


aber noch anders kommen, bald ſollen ſie 
in Kinderheime abgegeben werden On— 
kel J. Wall und Frau A. Enns find heim—⸗ 
gegangen, fchreibt fie, und man möchte 
jolche fast beneiden. 

Ich fand meine Arbeitsitelle hier bei 
Meadotvs auf der Syndicate Farm. Ha— 
be bier über 5 Jahre ununterbrochen ge— 
arbeitet. Meiitens find wir allein Deut: 
jche bier auf Camp I, oft unter 30 — 40 
Mann Arbeiter. Es gebt dennoch immer 
aut, und diejes wünſche ich auch allen de— 
nen, die vor 4 Nahren noch mit uns bier 
auf Camp I waren. 

Ich möchte nun noch fragen, wer bon 
den Sanitären aus dem Zuge No. 175 
in Canada oder jonitwo ſich aufhält und 
dieſe Zeilen lieſt. ch mit meinem Bru— 
der W. waren anfänglid 6 Monate auf 
Zug No. 181, erbielten als Freiwillige 
einen Monat Urlaub und kamen dann 
auf 175, wo wir auch bis Ende des Strie- 
ges blieben. Ach babe noch immer das 
Nlommandobild von 175, nur haben mir 
die Machnowzen eine Ede abgebroden, 
jo daß etlihe Mann fehlen. Wenn id 
dieſes Bild beichaue, denfe ih no an 
jo manch eine Begebenbeit aus jener Zeit. 
Wenn jemand von Euch dieje Zeilen licht, 
ichreibt mir einen Brief und ich till ger— 
ne antivorten. Weil die meijten in dies 
ion zwei Zügen nicht von der Molotjchna 
ivaren, iſt es mir jehr wichtig, wer noch 
am Leben und in Canada oder Brajfilien 
iſt. 

Von den Schweden, die anno 1929 aus 
Rußland nah Schweden gingen, ſind ge 
genwärtig 2 Mann hier bei uns auf der 
Farm. Dieſe haben bei Nadormwfa am 
Dnnjeper gewohnt. Cie wiſſen auch viel 
bon dort zu erzählen. Sie durften nicht 
durch Rußland direkt nach Schweden fah— 
ven, fondern über das Schwarze Meer 
via Numänien, Ungarn, Oeſterreich, 
Deutichland nady Schweden. Ein rumä 
niicher Dampfer wollte fie abholen, doch 
weil Nuhland mit Numänien in Htonflift 
war wegen Beflarabien, war's nicht er 
(aubt. Endli habe ſich ein alter tür- 
fiiher Dampfer über fie erbarmt. In 
Schiveden war's den meisten zu enge, und 
jo famen jie nach Canada, auch ganz oh— 
ne jegliche Mittel. 

Mit vielen Grüßen an den Editor und 
Leſer 

H. Warfentin. 


Gilroy, Sask. 


Einen herzlichen Gruß zubor! Die 
wir fennen, find uns ja immer näber, 
aber im Geiſte jollten wir doch eins jein, 
denn wir haben es ſchon fo oft erfahren, 
wenn wir mit Geſchwiſtern, die wir noch 
nie geſehen oder nefannt haben, Gemein— 
ſchaft pflenen, beten und mit ihnen das 
Wort Gottes leien. Wenn es fonjt rich- 
tig mit uns ſteht, vann verbinden ſich un— 
jere Herzen. Wir follen ja alle aus ei— 
nem Fels trinten, welcher iſt Chriſtus, 
und tvenn wir als Speife das Wort Got: 
tes haben, dann find wir eins im Herrn. 

Mir hatten Ende März bier bei Gil— 
roh einen werten Beſuch. Br. Heinrich 
Nenfeld, Herbert, beiuchte uns. Haben 
durch ihn viel aus der Apoitelgeichichte 
aelernt. Er verfuchte uns befonders da= 
rauf binzumeiien, wie eine Gemeinde die 
Einrichtung haben muß und joll, und das 
finden wir Mar in der Apoftelgeichichte 
aufgezeichnet. Er bemerkte auch, daß es 
not tut, daß ein jedes Gemeindeglied, ob 
jung oder alt, dieſe Kirchengeſchichte, die 
wir in der Apoitelgeihichte haben, wiſ⸗ 
fe und dann auch darnad) tue. Es iſt 
wirklich notwendig, wenn wir uns durch 


das Wort Gottes Mar werden wie die 
Einrichtung und Ordnung einer Gemeins 
de fein foll. Der Herr gebe die Gnade, 
das Nichtige zu fuchen, zu finden und 
zu tun. Jeſus fagte: „Selig find die 
Knechte, die der Herr findet tun nad 
feinem Gebot.“ Gruß mit 2. Tim. 8, 
15. 16; Eph. 1, 18 und Jak. 1, 5. 
9. Krahn. 

Könnte mir jemand das Lied mit Zif- 
fern ſchicken? ch weiß nicht die Ueber— 
ichrift, aber den eriten Vers fann ich, aus» 
wendig. 

„Erkennt doch die Treue unjers Herren 

und Hort, 
Er erlöjt und erhält die Seel, 
Wer ihn nur erfennt und glaubt 
Der Wahrbeit feines Worts, 
Wird erhalten ganz ohne Fehl. 

Chor: Vertrau auf Gott, vertrau auf 
Gott, vertrau auf Gott, vertrau of den 
treuen Gott.” 

Dante dafür. 

Suje Bruds, 
Bor 194, Coaldale, Alta. 


NAdrefienveränderung. 


Möchten hiermit berichten, dab wir von 
1220, 6th Ave. N. nad 1209 Ebwarb 
Ave., North Park, Saskatoon, übergezo— 
gen find. Alle unſere Verwandten und 
Belannten möchten fich unfere neue Ads 
reſſe merfen. 

Jacob 3. und Tina Giesbredht. 


Geben biermit die Veränderung unjes 
rer Adreſſe an: früher Winkler, Man., 
Bor 290, jeßt: Newton, Man. 

Kornelius P. Nempel. 
NKornelius C. Nempel. 


Allen Belannten und Rreunden diene 
sur Nachricht, dab unfer Wohnort vom 
1. Mai nicht mehr „Macleod, NR. 1“, 
fondern „Coaldale, Alta.,“ ift. Gleich in 
den erſten Tagen unjeres Hierfeins hat- 
te ich das Unglüd, durch den Hufichlag 
eines Pferdes am Kopfe ziemlich berlekt 
zu werden. Nach 6tägiger Behandlung 
im Hofpital, fann ich wieder zu Haufe 
bei. den Meinen fein. Dem Herrn fei 
Dank für Seine bewahrende Gnade. 

J. D. Unger. 

Br. J. ©. Frieſen, Steinbach, ſtarb 
Sonnabend, den 16. Mai, 20 Minuten 
vor 1 Uhr morgens, Er war Editor und 
Gründer der „Steinbadh Poſt“. Unſer 
herzliches Beileid den lieben Angehörigen. 


„Zion muß größer werden,“ 
ſo heißt's in einem Liede und mit Recht. 
Und wenn ich täglich fo an der Kantate 
„Sion“ herumſtudiere und übe, fo wird 
mir Zion immer größer, reicher und er» 
babener. Es ift doch ein Vorrecht, bon 
Gott uns geichentt, da wir, jo viele, die 
Liebe für die Geſangesſache mitbelom- 
men. Es verihönt fo manche Stunde 
unferes Lebens und wir werden ftärfer 
im Glauben, mutiger in der Arbeit und 
boffnungsvoller im Leben. Wer es nicht 
möglich machen fann, die Kantate mitzu⸗ 
üben, durchzuſtudieren, der fomme Sonn» 
tag, den 31. Mai nad Gretna und höre 
den muſikaliſchen Ausführungen Fearis 
an, jo wird er fagen müſſen, es ijt ſchön 
und qut bon der Mennonitiichen Lehr: 
anitalt ſolche Sängerfeite anzuberaumen. 
Möchte alles Gott zu Ehre veranftaltet 
und ausgeführt werden. 
Mit beitem Sängergruß 
8. 9. Neufelb. 








ORROKEROKEROEAN) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(Fortjegung.) 


16. Die jungen Mäddıen und ihre Fehler. 

„Der erſte Schnee!“ rief Klara erfreut, 
als die jechs jungen Mädchen Anfang 
Dezember am Fenſter des Eßzimmers 
faßen. Sie füllten ihre Freiftunden mit 
Weihnachtsarbeiten aus und plauderten 
dabei. 

„Wenn der erſte Schnee fällt, geht's 
heute abend zu Tante Berta, da gibt's 
Bratäpfel,“ ſagte Emilie. 

Sie ließen die Arbeiten ruhen und ja- 
ben den Schneefloden zu, mie fie lujtig 
durch die Luft wirbelten. Zu Tante Ber- 
ta gingen die jungen Mädchen gern. Es 
war jo traulih und heimlih in ihrem 
zierlihen Stübchen, fie ſelbſt jo liebreich 
und gut. Cie mar eine unpraltijche, 
ſchwärmeriſch angelegte Natur, und wür— 
de ſich allein nicht durch Leben gefunden 
haben. Ungleichere Schweitern wie Phi- 
Iippine und Berta fonnte es faum ge- 
ben, um fo edler war es bon eriterer, 
dab fie der heimatlofen Schweiter nad) 
dem Tode der Eitern ihr Haus anbot. 
Berta ihrerſeits juchte fih dankbar zu be: 
zeigen und diente der Schweſter mit ih- 
ren Gaben, indem jie die jungen Mäd- 
den in der Mufil unterrichtete, Franzö— 
ſiſch mit ihnen las und ihnen Literatur- 
ftunde gab. Die Stunde, welche fie nad 
dem Saffee gemeinjam bei Tante Berta 
verbraihten, gehörte zu den angenehmiten 
des Tages. ES erinnerte an die Schul- 
zeit und war doch anderd. Es gab keine 
Schulangſt bei Tante Berta. Mit ftets 
gleicher Geduld und Langmut verbefjerte 
fie, wenn falfch gelefen wurde, ſchwieg, 
wenn Aufgaben nicht zur Zufriedenheit 
ausgefallen waren. Jura, unter allen 
Umitänden und in allen Lagen blieb Tan- 
te Berta freundlich und qui. Es var, 
al3 mollte jie durch das Uebermaß ihrer 
Güte die Strenge der Schweiter ausglei— 
hen. Und doch Würden fich die jungen 
Mädchen unter ihrer milden, aber unji- 
dern Hand nicht halb fo mohl gefühlt 
baben, als unter Philippinens ficherer 
Führung. Aber als Tantdhen, das man 
nur lieb zu haben brauchte, fonnte man 
fich feine beſſere münchen. 

Der Doktor nedte fie gern, doch das 
trug fie mit liebenswürdigem Gleichmut. 
Nichts konnte fie in Harniſch bringen, fie 
wandelte jtill und friedlich ihre Bahn, 
Liebe ſäend und erntend. Es war gut, 
dab ihr das Los fo gefallen war, da 
andere für fie forgten und ihr die Mü— 
ben und Unruhen des Lebens abnahmen. 
Wäre fie in einen andern Beruf binein- 
geftellt tworden, bätte das Leben fie rau— 
ber angefaßt, dann märe fie vielleicht ver— 
lümmert und würde der Laft erlegen jein. 
Wer weiß, ob fie dann glüdlich geworden 
wäre und andere glüdlich zu machen ver- 
ftanden hätte? 

Nah der Literaturftunde — Tante 
Berta hatte mit Begeiiterung aus der 
Jungfrau von Orleans vorgetragen und 
fich vorleien lafien — lud "e die jungen 
Mädchen feierlih zum Abend ein. Elli 
und Agnes wurden zum Teemachen be- 
ftellt, und fie ſelbſt wanderte mit der 
befannten ſchwarzen Ledertafche in die 
Ctadt, um Gebäd für den Abend einau- 
faufen. Doltors hatten für denjelben 
Abend eine Einladung in der Stadt an- 
nenommen, zwei der jungen Mädchen 
durften fie jedesmal begleiten. Heute 30- 
gen fie es vor, alle zu Tante Berta zu 


Mennonitifche Zundſchan 


gehen. 

So finden wir fie abends ſchmuck und 
jauber am mwohlgeordneten Teetiſch. Im 
fen zijchten und jummten die Wepfel 
und die dienfttuenden jungen Mädchen 
eilten geſchäftig bin und ber, bald die 
Wepfel wendend, dann auftragen, mas 
Tante Berta geipendet hatte. Elli ſieht 
frifh und rojig aus, und bemegt ſich 
mit einer Gewandtheit und Schnelligkeit, 
die man früher nicht an ihr kannte. Auch 
das Träumerifche in den Augen hat ſich 
mebr verloren, fie fühlt feiten Grund un— 
ter fih und lernt gewijje Schritte tun. 
Die feite Hand, die fie leitet, hätte fie 
fchon früher gebraucht, aber fie iſt bejtrebt, 
mit neunzehn Jahren noch nachzubolen, 
was jie in früheren Jahren veriäumt hat. 
Es war in den zwei Monaten nich: im- 
mer glatt abgegangen, es batte mandıe 
Demütigungen gegeben; aber jie hatten 
dazu gedient, Elli mehr und mehr auf 
fih achten zu lehren, und da ſie mit Ernit 
tradhtete, nach Gottes Wort zu wandeln, 
jo lernte fie aus demjelben täglich die 
rechte Weisheit. Das Wort Tante El— 
friedens aber: „Vergiß im Gemirre des 
Lebens deinen Heiland nicht,“ jtand ihr 
immer oben an. 

Mit ihrer Mutter ftand fie in regel» 
mäßigem Briefwechſel. Dieje bemübte 
fih, wenig zu klagen, aber Elli vermod) 
te zwiſchen den »eilen zu leſen, mie 
ichwer fie es bei der Tante hatte, und 
wie ihr die Wunderlichleiten der alten 
Dame das Leben oft unerträglic, mad): 
ten. 

„Ich babe zwar mein eigenes Stüb— 
den,“ jchrieb fie, doch wird es im Winter 
aus Sparjamleitsrüdfichten nicht geheigt, 
und ich fiße Tag für Tag mit der Tan: 
te und ihrem Kater in dem bollgepfropf- 
ten Warenlager der Wohnſtube. Machen 
wir einmal einen Ausgang, jo kommen 
wir jchwer beladen zurüd mit allerhand 
wertlojem Gerümpel, das unterzubringen 
große Mühe kojtet. Schon fängt die Tan- 
te an, dieſen und jenen Gegenitand in 
mein Zimmer zu jtelen, und es mird 
niit lange währen, jo wird auch mein 
feiner Zufluchtsort ein Stapelplatz al- 
ten Gerümpels fein. Dod ih mu mich 
büden und jchmiegen, es iſt die Strafe 
für mein vergangenes Leben. Elli, Ier 
ne beizeiten, di im Leben nmüßlih zu 
machen, es ijt hart, wenn man im Al— 
ter micht auf eigenen Füßen zu jtehen 
vermag.“ 

Solche und ähnliche Briefe der Mutter 
befeitigten in Elli das Verlangen, etwas 
Tüchtiges zu lernen. Sie tröftete die 
Mutter, dab es nah Ablauf eines Jah— 
res beſſer werden jollte, wiewohl fie jelbit 
ein Grauen erfaste, ſich ſpäter für im- 
mer an die Häuslichleit der Tante ge- 
bannt zu ſehen. Aber vielleicht würde 
es ihr gelingen, die Mobrdorfer Behau- 
fung ein Hein wenig behaglicher zu ma 
den. Dies jtachelte fie an, fleißig zu 
fein, zu lernen und ſich ſelbſt in Zucht 
zu nehmen. Anders war e3 mit Agnes, 
die, von Haus aus verweichlicht, fich 
ſchwer in die ftreng geregelte Tätigkeit 
finden fonnte. Cie hatte etwas Schwär 
merifches und hing mit leidenfchaftlicher 
Liebe an Tante Berta, ald an einer ihr 
berwandten Natur. Die Doftorin be 
merfte es mit Mißbehagen, da fie ae 
rade für Agnes Bertas Einflub als un 
erwünſcht anſah. Doch kamen die jun- 
gen Mädchen mwenia mit Berta zuſam— 
men. Sie liebte die Einfamleit, ihr 
Dimmer, ihre Bücher und Blumen, mit 
der Außenwelt batte jie feinen Verkehr 

Der heutige Abend mar deshalb auch 
eine Ausnahme. Und meil eine Einla- 


dung bei Tante Berta etwas Bejonde- 
res ivar, wurde fie von den jungen Mäd- 
chen hochgeihäßt. Sie lobten das jchöne 
Teegebäd und aben ton den verlodenden 
Bratäpfeln, die zum Schluß aufgetragen 
wurden, mit Wohlbehagen. Berta, die 
jonit feine Neuigfeitsfrämerin war, ver— 
fündete heute den jungen Mädchen, da 
fie ihnen etwas Neizvolles mitzuteilen 
babe. Sie fei beim Gang in der Stadt 
an dem „Landhaus Eliſe“ vorübergegan- 
gen, das jeit dem Tode der Befiter ver— 
ichlofien geweien ji. Da Haben alle 
Fenſter aufgeitanden, es ſei gepußt und 
geicheuert worden darin, . und zufällig 
babe fie gehört, dat ein reicher Herr von 
weither es angefauft habe und es dem— 
nächjt beziehen würde. 

Diejes Landhaus, das fchönfte und vor— 
nehmite der Stadt, war jchon lange Ge— 
genitand der Teilnahme für die jungen 
Mädchen geweſen. Es mar nicht groß, 
aber ſehr aeichmadvoll gebaut und bon 
einem Garten umgeben, der durch feine 
reizenden Anlagen ſtets das Entzüden 
der Worübergebenden war. Die jungen 
Mädchen hatten immer bedauert, die Be— 
ſißung fo verödet und verlafien zu jehen. 
Zie hatten fih oft ausgemalt, wie ſchön 
es fein müffe, dort als Herrin zu mal 
ten So hörten fie denn mit großem 
Gritaunen, dab das Landhaus gefauft 
jei, und ergingen fih in Vermutungen, 
wer twohl die Kamilie fein werde, und 
wer bon ihnen zuerit etwas bon ihnen 
hören werde. 

„lara und Wilbelminens Woche ift es, 
Beiorgungen zu machen,“ rief Adelheid 
„Wie fchade, dab ich nicht zuerit in die 
Ztadt fomme, ich wollte euch die gewiſſe 
ſten Nachrichtei: bringen.” 

„Du märeit neugieria genug,“ meinte 
Emilie, „alles auszuforichen.” 

„So etwas muß ergarindet werden,“ 
fagte Adelheid bebarrlich, „ich bitte Frau 
Doktorin, mich morgen in die Stadt zu 
laſſen.“ 

Tante Berta, welche fürchtete, ſchon 
zu viel geſagt zu haben, ſchlug nun vor, 
ihre Albums zu holen und aus der Ju— 
gendzeit zu erzählen. Während die jun— 
gen Mädchen in den Stammbüchern blät 
terten und fich über die vergilbten Blät 
ter, über die altmodiichen Handichriften 
und Verſe munderten, erzählte Tante 
Berta, wie fie daheim ſechs Schweſtern 
geweſen, zwei feien jung geitorben, eine 
im Auslande verheiratet, wie auch die 
Großmutter im Haufe gelebt und das 
ganze Hausweſen aeleitet habe. Wie fie 
felbit aber nicht der Liebling der Groß— 
mutter geweſen, weil fie Poeſie und Wiſ 
ſenſchaft höher geſchätzt, als die Werke 
des Haushalts. Aber Frau Doktorin ſei 
der Großmutter Stola geweſen, die habe 
fih aana nad ihr gebildet und ſei des 
balb eine fo bortrefflihe Frau gewor 
den Die jungen Mädchen follten ſich 
glücklich ſchätzen, von ihr lernen zu Fön 
nen. Während diefelben eifrig auf Ber 
tas Erzählungen laufchten, ſaß Elli ftill 
und jab ein bverailbtes Blatt nach dem 
andern eines Meinen Stammbuches durd 
ber immer tieder griffen die Hände 
nad dem einen, was fie beifeite gelent 
hatte. Ein zierlihes Vergißmeinnicht 
war von kunſtfertiger Hand darauf ge 
malt und mit Heinen, fteifen Schriftzü 
gen, twie fie nur ibrer Mutter eigen wa 
ren, ſtanden die Worte geichrieben: Gleich 
einem rofigen Bach, der ſanft durch Ro 
ſengeſträuche die Ufer riefelnd benekt, io 
müſſe im Schoße des Glüds, o Rreundin, 
dein Leben veritreichen, von feinem Un 
fall verletzt Darunter: Elife Willen, 
der Mädchenname ihrer Mutter, und bier 
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itand „Bergen,“ der Name des Städt: 
chens. 

„Nun, Elli, was vertiefit du dich denn 
in den Stammbuchvers,“ ſagte Tante 
Berta und nahm ihr das Blatt aus der 
Hand. „Elife Wilken war eine Jugend» 
freundin von uns Schweitern, befonders 
die meiner Schweiter Lorchen. Sie iſt 
in Amerifa verheiratet und bat nie wie- 
der etivas von ſich hören laffen. Sie war 
ſehr reich, dieſe Elife, und das einzige 
Kind ihrer Eltern. Ihr Gatte foll ein 
reicher Handelsherr in New Vork fein. 
Sie wird in ihrer reichen Umgebung nicht 
mehr an das jtille Städtchen und das 
einfache Pfarrhaus zurückdenken.“ 

Elli war jehr erregt. Cie hatte es auf 
den Lippen, zu jagen: „Es ift meine 
Mutter,“ aber eine gewiſſe Scheu, die 
trüben Yebensichidfale ihrer Mutter bier 
bloß zu legen, ließ fie ſchweigen. Auch 
wollte ſie den läſtigen Fragen der jungen 
Mädchen entgehen. 

Sie blieb den Abend ſehr gedankenvoll, 
und als die jungen Mädchen die Photo— 
graphiealbums holten, denn bei Tante 
Berta konnten ſie ſich alle Freiheiten ge— 
ſtatten, zog ſie ſtill ihren Strickſtrumpf 
vor und begann zu arbeiten. Ei, wie 
klapperten die Nadeln und wie ſchnell und 
gewandt bewegten ſich die Finger. Ein 
fertiger Strumpf liegt ſchon vor ihr und 
der zweite nabt ſich feinem Ende. Mit 
grober Gewiſſenhaftigkeit Hat fie alle 
Schwierigkeiten überwunden. Sie konnte 
ohne anderer Hilfe einen Strumpf ans 
fangen und vollenden. E3 war in den 
wei Monaten eine Errungenschaft, auf 
die fie ftolg war. Weſſen Füße dieſe ihre 
Ztrümpfe einst befleiden würden, fonnte 
ihr ja gleich fein Warum mußte fie 
ih immer wieder die Perfönlichkeit aus: 
malen und wie fam es, daß der älteite 
Nette der Frau Doltorin in ihren Ges 
danken immer die Geitalt und das An: 
jeben jenes Unbelfannten hatte, der ihr 
in jenem Pfarrhaus am Geeftrand die 
Kanne überreicht hatte? 

„Elli, lege das Stridzeug weg. Bei 
Tante Berta wird nicht geitridt,“ mit 
diefen Worten rüdte Emilie näher und 
legte das Album fo, dab Elli mit hinein» 
ſehen mußte. Cie wandte das Blatt und 
rief: „Rünf Jungen in gejtreiften Ans 
sügen! Sieh doch, Elli!” 

„Die Nungen kenne ich,“ jubelte Elli 
eritaunt. „Das find Baftor Kunzes fünf, 
bier der Ernit, der Karl, der Bernhard, 
Kris und der fleine Philipp. Ach kenne 
fie vom Seebade ber.“ 

Nun mußte Elli erzählen, wie jie Tan 
te Bertas Neffen babe kennen lernen. 
Welche Entdefung war es aber für fie 
jelbit, diefer Zufammenbang mit den Fa— 
milien, mit denen fie au berfchiedenen 
Seiten an verſchiedenen Orten befannt 
geworden war! Was aab das ihren Ge: 
danten für eine neue Richtung. Tante 
Berta erzählte, wie auch fie zeitweise ver— 
fucht habe, im Haufe ihres Bruders zu 
leben, doch die Nungen hätten es unmög⸗ 
lih gemacht. Die beitändige Aufregung 
fei für ihre Nerven au viel geweien. Ihre 
urwüchſige Schwägerin paſſe aur Mutter 
bieler Nungen, babe aber ein fchweres 
Tagemwerf. Ihr Bruder fei fehr mit 
Amtsaeihäften überhäuft, daß er wenig 
Yeit für feine Ramilie habe 

(Fortſetzung folgt) 


Das Lied „The Star Epannled 
Banner“ iit jebt durch ein vom Klon 
gred angenommene und vom Präſi 
denten unterzeichnetes Geſetz als Na 
tionallied der Pereinigten Staaten 
erforen worden. 
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An die Inhaber von 
WAR LOAN und 
VICTORY BONDS 


Eine Erklärung des Finanz Ministers 


In den dunklen Tagen des Krieges lieben die 
Ganadier der Regierung der Dominion viele hun— 
dert Millionen Dollars, damit die Kriegs⸗Opera— 
tionen der Alliierten zu einem erfolgreichen Ab— 
ſchluß gebracht werden könnten, 


Als die Ganadier ihr Geld der Regierung 
lieben, erhielten fie dafiır Bonds. Dieſe Bonds 
waren Verſprechungen der Regierung, den Geld- 
gebern die geliehenen Summen mit Zinſen zu 5% 
und 5% % per Jahr zurüdzuzahlen. Am nächſten 
1. Oftober werden $53,000,000 diejer Bonds fäl— 
lig und zahlbar; am 1. November 1932 ijt der 
Rälligteitstermin bon weiteren $73,000,000; am 
1. November 1933 werden $446,000,000 fällig 
und im Jahre 1934 find es $511,000,000, für 
welche Vorkehrungen zur Zahlung getroffen iver- 
den müllen. 


E3 würde nicht Hug fein, weder für die ©i- 
cherheit der Inhaber noch auch für das Land jelbit, 
zu warten, bis dieſe Anleihen zahlbar find, ehe 
Vorkehrungen getroffen werden, dieje Anleihen 
auszuzablen oder zu fonvertieren, das heißt, gegen 
andere Bonds einzutaufhen. Schon bedeutende 
Seit vor dem Fälligfeitstermin müſſen Schritte 
getan werden, um den Kredit des Landes zu fi- 
bern. Die Regierung iſt der Anficht, dab die 
jeßige Zeit günjtig ift, den Canadiern die Ge— 
legenheit zu geben, ihre Bonds, die fie bejißen 
und die in den nädjiten paar Jahren fällig wer— 
den, gegen neue Bonds der Dominion of Canada 


einzutaufhen. Dieje Bonds bringen Binfen zur 
Nate von 4%% per Jahr und find darum Wert: 
papiere, die eine jehr gute Einnahme bringen. 
Bis zum Fälligfeits-Datum der jeßigen Bonds 
werden diejenigen, welche dieſe Offerte annehmen, 
natürlich die Zinſen zu der Nate weiter beziehen, 
wie in den einzutaufchenden Bonds vorgesehen iſt. 


Die Kanadier, die immer volles Vertrauen in 
ihr Land gezeigt haben, werden ernitlich erfucht, 
die Bonds, welche fie jeßt befißen, gegen die neuen 
Bonds einzutauichen. Wenn fie das tun, werden 
fie die zufünftige Finanzierung des Landes erleich- 
tern, den Siredit des Yandes fräftigen und bon 
aroßer Hilfe für die Negierung in der jeßigen 
Beriode weltweiter Neuordnung der Dinge fein. 


E3 wird fein neues Geld verlangt und feine 
der neuen Bonds werden zu dieſer Zeit verfauft. 
Es ijt beabfichtigt, die jeßige Konvertierung auf 
$250,000,000 zu beichränten, aber die NRegierumg 
bat das Recht, nad) ihrem Dafürhalten die Sum— 
me zu erhöhen, wenn die Canadier das allgemeine 
Berlangen zeigen, weiterhin ihre Gelder in den 
Wertpapieren ihrer Dominion anzulegen, Die 
Zubffriptions- Bücher jchließen am 23. Mai, 


Ich erfuche ernitlid um die tätige Unterſtü— 
Bung meiner canadiihen Mitbürger, damit diefer 
Bondeintaufch, der einen der größten Finanz⸗Ope— 
rationen unjeres Landes in den lebten Jahren 
darjtellt, zu einem für Canada und feine Bürger 
ehrenvollen Abſchluß fommt. 


Ale 





Minister of Finance 
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Der Getreidemarkt. 


Wochenbericht der Succe88 Grain 
Company Xtd,., 
164 Grain Exchange, Winnigpeg. 





Den 26. Mai 1931. 

Der Markt verkehrte im Laufe der 
legten Woche in durchweg ſchwacher 
Haltung und erfuhr nur am Freitag 
eine kurze Belebung auf Grund von 
Hrojtberihten aus Kanſas. Am 
Sonnabend jtellte jich indes heraus, 
dab der Schaden kaum nennenswert 
gewejen jein fonnte und durch wohl- 
tuende Negenfälle über Zeile des 
Sommerweizen Gebietes mehr als 
wettgemacht war. Infolgedeſſen fonn- 
ten ſich die Preiſe nicht halten, zu- 
mal die Wetterfarte für das lange 
Wochenende Regenfälle für den We- 
ten andeutete. Die Schlußnotierun- 
gen vom Sonnabend lagen für Juli 
und Oftober um mehr al 2 Cents 
unter denen der Vorwoche. Chicago 
war bejonders ſchwach und die dor- 
tigen Breije find ungefähr auf dem 
bereits früher gemadten Tiefpunkt 
wieder angelangt. Heute früh, am 
Dienstag, find zwar die Meldimgen 
bon Liverpool wieder ſchwach, doch 
zogen die Preife nah Eröffnung 
des Marktes um mehr al3 1 Gent an. 
da die erwarteten Negenfälle nicht 
eingetreten find, und die Klagen über 
Trodenheit aus Alberta und Sasfat- 
hewan anhalten. Aus Texas wird 
nemeldet, dab in Teilen der Provinz 
bereits im Laufe diefer Woche mit 
dem Scnitt des neuen Weizens be» 
gonnen werden joll. Bei anhalten» 
der erntegünitiger Witterung dürfte 
der Chicago Markt zweifellos ſehr 
bald unter Hedgingdrud fommen und 
es fragt ji, ob die Erportnagfrage 
genügend jein wird, die Preife zu 
halten. Der wictigite Faktor ift fir 
den Augenblid ficher das Wetter im 
Weiten, denn follte die Trockenheit 
anhalten und heißes Wetter einfeßen, 
fo follte ein, wenn auch vielleiht nur 
vorübergehendes Anziehen der Preife 
nicht ausbleiben. 

Die Neuigkeiten aus Europa find 
wenig aufregend. Deutichland bat 
jett den Mühlen geitattet, bis zum 
15. Juni 20% der im April und Mai 
bergangenen Jahres eingeführten 
MWeizenmengen zu einem Zollfat von 
$1.30 per Buſhel zu importieren. Die 
in London tagende Konferenz der 
Weizen-Erportländer zwecks Grün» 
dung einer Art Genoſſenſchaft hat fich 
bereit mehr oder weniger in ®ohl- 
aefallen aufgelöit, da Rußland ein- 
fach erflärt hat, ſich auf eine Berrin- 
nerung der Anbauflädhe nicht einlaf- 
fen zu fönnen. 


Schlußpreiſe vom 23. Mai: 
Mai Suli Dtt. 


Weizen 58 59% 60% 
Safer TA 28 293% 
Gerſte 29% 304 31% 
Flachs 106% 1074 1104 
Roggen 3228 344 3656 
A. Weerda. 


— (ine große Militärparade wurde 
am Gräberſchmückungstage, Sonntag den 
17. Mai, im ſtrömenden Regen in Win⸗ 
nipeg abgehalten. 

— Der engliſche Bootfahrer Kaye Don 
bat jebt in Italien die Geſchwindigkeit 
bon 105,57 Meilen die Stunde erreicht, 














a. N. J. Neufeld 


Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Spredftunden: 8-5 nadm.; 7-9 abends 


Zr. 5. Herichfield 
Braktifcher Arzt und Chirurg 
Spridt beutjd. 
Dffice 26 600 Rei. 28 158 


576 Main St., Ede Alerander 
Winnipeg,Man, 


Sichere Genejung für Krante 


dur das wunderwirkende 


Erauthematiihe Heilmittel 
Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
augefandt. Nur einzig und allein echt 
au haben von 


John Linden, 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 

Seilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. RK — Cleveland, D. 
Dan hüte fich vor Fälſchungen und fal» 
{hen Anpreifungen. 
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Nenenerleiöl, Wiebenöl nnd 
Neifungsöl. 


Diefe genannten Oele find alte, be- 
mwährte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerjebli- 
he Mittel bei Anochenbrüchen, Verren— 
tungen, Rheumatismus, Sehnenver: 
fteifung, Rreuzläbmungen u.f.w. und 
der Preis iſt für 3 Unzen Flaſche 
65 Cents. Bortofrei in Canada, 

Bei größeren Beitellungen jchreibe 
oder ſpreche bor. 

J. Matthies Remedy Go, 
797 Redwood Ave. — Winnipeg, Man. 

















Bruchleidende 


BWerft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stuart’s Plapao⸗Pads jind ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaitend gemadt find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 


ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hratnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genejungsproze iſt natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir iagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 
Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Brud. 
Senden Sie Aupon hente an 
Plapao Laboratories, Anc., 
2899 Stnard Pldg., St. Louis, Mo. 





— — 


Mennonitifdye Bunbfdan 


— Der Erdrutſch in den Savoyer 
Alpen ijt recht bejorgniserregend. Die 
ungebeuren Erdmaſſen, die nad den 
legten Schägungen auf nicht weniger 
als 30 Millionen Kubikmeter beziffert 
werden, die aber glüdlicher Weile in 
mehrere Arme geteilt jind, jegen ih— 
ten vernichtenden Marid) in das Tal 
fort und haben jeßt das Dorf Chate- 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 





417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 








Ifte, Lupus behandelt o' 


er oder Schmerzen, Ulle 
beit Gerantiert. ommen ober 
Sie um freies Bud, 
+ nV ILLIAMS 2* 


y Av.,Müi lis. Minn. 














 Jur GESUNDHEIT 
N ul}, und JUGEND. ’ 


— IMPORTIERT. — 
AR -Erfunden von HERRN PFARRER Kü 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
onlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unü en bei Aderverkalkung; Haut- 
h — 2 Steifheit; Nervösem - 
Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 


Schlaganfälle und Kuriert derren ar 2 en. 
. —— er bei Frauenlei 


1} 
Beugniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

(3008) Es freut mich, Ihnen mit- 
zuteilen, daß Yapidar mich geheilt hat 
von hohem Blutdrud, an dem ich feit 
legten September gelitten habe. 

Mrs. Nofe Diner, Detroit, Mich. 

(3004) Die Lapidar⸗Kur ijt außer: 
gewöhnlich gut und erfolgreich). 

Wm. Druder, Evanjton, Ill. 
Beitellen Sie fofort, borausbezahlt, 
eine Flaſche Sapidar, a $2.50 per 

Flaſche, von der 
Lapidar Go, Chino, Gal. 














Schlafe anf der rechten Seite, 
das beite für dein Herz. 


Wenn du dich ruhelos im Bette hin und 
ber mwälzen mußt und nicht auf der rech— 
ten Seite ſchlafen fannit, verfuche Glyze— 
rin, Saline, etc. (Mdlerifa). Eine Dojis 
genügt, um Magengaien, die das Herz 
beflemmen, zu bejeitigen. Mit anderer 
Medizin nicht zu vergleichen. Adlerika 
bat einen Einfluß auf beide, den oberen 
und unteren Darm und führt Gifte ab, 
bon deren Dafein du feine Ahnung hat— 
teft. Behebt Hartleibigfeit innerhalb 
zweier Stunden. Lab Adlerifa dir den 
Magen und die Gedärme gründlich reini> 
gen und du wirſt dich wohl fühlen. 

Beflere Apotheker: 
Ben Allen, Morden, Man. 
Nititman, Sirluk & Safer, Winfler. 
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Willſt du gejund werden? 


Na? Verzage nicht, wenn bisher al» 
le Berfuche vergeblich waren. Kehre 
zurüd zur Natur und werde bein ei- 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reiche Gelbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Xrauenleiden, Magen, Nie- 
ren⸗, Blaſen⸗ und vebertrantheiten, 
Katarrh, Aſthma, Schwindſucht, Ner⸗ 
venzuſammenbruch, Kropf um. Man 
ſchreibe mit genauer Angabe der 
Symptome an: 


Graf's Natnrheilmittel-Handlung 














1039 R. E. 19. St. Vortland, — 








lard bis auf einige Meter erreicht. 
Sämtliche Häuſer wurden bereits ge— 
räumt. 

— Die kanadiſche Jungfrau, Miß 
Alicia Gibſon wird den Erzherzog 
Leopold von Oeſterreich heiraten, der 
ſeit etlichen Jahren in New Hort 
lebt. Sein Bruder, Erzherzog An— 
ton, iſt der Verlobte der rumäniſchen 
Prinzeſſin Iliana, der Schweſter des 
Königs Carrol. 

— Im Jahre 1872 ſchlug der 
Staatsmann J. Sterling Morton 
der Aderbaubehörde Nebrasfas vor, 
den 22, April als Baumpflanzungs- 
tag zu beitimmen, und die Legislatur 
folgte feiner Anregung. Seitdem ha— 
ben an diefem Tage Schulkinder, 
Farmer und Stadtbewohner in Ne- 
brasfa Taufende von Bäumen de- 
pflanzt, und die einit baumloſen Prü- 
rien haben ſich allmählich parfähnlich 
bewaldet. Die Farmhäuſer ſtehen 
jest meiſtens inmitten ſchöner Baum- 
pflanzungen, die im Sommer küh— 
lenden Schatten und im Winter 
Schuß vor den Stürmen bieten, wäh— 
rend man in der Anſiedlungszeit 
wohl meilenmweit reiten mußte, ehe 
man einen Steden fand, mit dem 
man einen ungehorjamen Hund in 
eindringlicher Weiſe zur Räſon brin 
gen fonnte. Bon Nebrasfa aus bür- 
gerte ſich der Baumpflanzungstag im- 
mer mehr im ganzen Lande ein. 

— die beiden Dampfer, der briti— 
ſche „Pacifie“ und der deutſche „Hugo 
Stitnnes“ ſtießen im Nebel im Bal— 
tiſchen See zuſammen und mußten 
von der Beſatzung verlaſſen werden. 

In Deutſchland hat die Firma 
Mlemm einen neuen Flugzeugtyp heraus— 
gebradt, der ſich im Preis nicht teurer 
als ein Auto ftelt. Es handelt fih um 
ein Segelflugzeug mit Hilfsmotor, der 
als Erfaß für den in der Ebene fehlenden 
Aufwind arbeitet. Neder im Cegelflug- 
zcug ausgebildete Vilot fann das Flug— 
zeug ohne weiteres Steuern 

In Amerika wurde in der offer: 
fabrif ein neues Militärflugzeug fertia- 
geitellt, das in Fachfliegerfreifen als 
„Neuer Luftſchreck“ bezeichnet wird. Das 
Flugzeug iſt imitande, in einer Minute 
3000 Schub aus drei in den Flügeln 
untergebrachten Mafchinengewehren abzu: 
neben, die fo einmontiert find, daß fie 
aus der Vorderfante der Flügel heraus: 
ragen und nad allen Richtungen einge- 
itellt werden fönnen. Die Geſchwindig— 
keit dieſes Flugzeuges iſt bi3 200 Stun— 
denmeilen. Das Flugzeug wird bereits 
ſerienweiſe gebaut. 

— Das tiefſte Bohrloch der Erde hat 
man in den Erdölgebieten Californiens 
mit 2852 Metern erreicht. Die Schwie— 
tigfeiten, die man zur Erreichung diejes 
Zieles zu befämpfen hatte, find unge- 
heuer, Hite und Gefteinsdrud nehmen 
außerordentlich zu. Man arbeitet daher 
in ſolchen Tiefen mit einer künſtlichen 
Einfrierung der Geiteinsmafien, die 
durchbrochen werden follen. Sonft wür— 
den weder Nnftrumente noch menfchliche 
Organismen diefe ungeheure Wärme er: 
tragen fönnen. 

— Die Somwjetregierung hat eine Ver— 
ordnung erlafien, wonach alle Bibeln und 
Evangelien abaeliefert werden müſſen. 
Mer fich meigert, wird wegen revolutio- 
närer QTätigfeit beitraft. Die Bibeln wer⸗ 
den eingeitampft und zu Beitungspapier 
berarbeitet. Das find Formen ber 
Verfolgung, wie fie zur Zeit Diofletians 
beitanden und in Frankreich zur Zeit der 


Hugenottenberfolgung angewandt wur⸗ 
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den. 

— Sowiet⸗Sklaverei. Nach einer im 
engliſchen Unterhaus eingebrachten Inter⸗ 
pellation find bisher 73,000 Arbeiter im 
ruffifchen Bauholzhandel im Laufe des 
beurigen Winters den Erichöpfungen ers 
legen. Mehrere Taufend find erichofien 
worden, weil fie die ihnen aufgetragenen 
Arbeiten nicht vollführt haben. In den 
Slonzenirationslagern der SHolzarbeiter 
befinden ſich gegenwärtig 570,000 Män⸗ 
ner, 74,000 Frauen und 18,000 Kinder 
aus allen bürgerlichen Geſellſchaftsſchich⸗ 
ten. 

— Fortdauer der NReligionsverfolgun: 
gen in Rußland. Ein Profeſſor der Eid- 
genöfiiihen Techniſchen Hochichule, der 
für Wochen eine Studienreife nach Ruß—⸗ 
land gemacht hatte, gab in letzter Zeit 
feine Eindrüde in Vortragsform Zum be: 
ften. In der Preſſe ijt nun Darüber um— 
ter anderm berichtet worden, die Neligi- 
ondverfolgungen in Rußland feien an- 
fheinend abgeflaut. Briefe von Aus— 
landſchweizern aus Rußland und Sibiri- 
en bon Ende 1930, die dem Evangeliſchen 
Vreſſedienſt vorlagen, ftimmen nun mit 
allen andern erhaltenen Quellennadrid; 
ten darin überein, daß jene Aeußerung 
unridhtig ift, wenn fie getan wurde, Die 
Neligionsverfolglingen gehen meiter, fie 
find nur raffinierter geworden. Die ofs 
fiztelle Somjetpreffe tut dem Ausland 
nicht mehr den Gefallen, dat alle Greuel 
offiziell fchwarz auf wei zugegeben ers 
den. 

Im Urwald werden häufig Stoh- 
zähne gefunden, die inwendig angefault 
find, Das erflärt, weshalb die Elefan: 
ten manchmal mild werden. Man jtelle 
fih einen Zahnſchmerz von drei bis bier 
Fuß Länge vor! 

- „Sagen Sie, Ginfaffierer muß bob 
ein ſchrecklicher Beruf jein. Sie find doch 
überall unwilllommen,“ „Am Gegen: 
teil. Die meilten Leute bitten mich, wie— 
derzufommen.“ 

— Noch immer erhalten 10 Soldaten: 
witwen aus dem Kriege 1812 und 167, 
674 Witwen aus dem U. ©. U. -Bürger: 
friege Benfionen. 

— Bildhreragent (zu einem kleinen 
Knaben an der Gartentir): „it deine 
Mutter daheim?" Knabe: „Jawohl, 
mein Herr.“ Ngent (nachdem er ein dis 
tzendmal vergeblih an die Haustür ger 
Mopft): „Haſt du mir nicht gejagt, deine 
Mutter wäre daheim?“ „Na, fie iſt aud) 
daheim, aber ich wohne nicht hier.“ 

— Zum zeimjährigen Gedächtnis bed 
fiegreihen Marſches der Fasgziſten nad 
Nom wird im nächſten Nahre der größte 
Marmorblod, der je den Steinbrücken 
von Carrara entnommen morden fit umd 
der 280 Tonnen tviegt, aß Dentmal 
Muffolinis in der italienifchen Hauptftadt 
enthüllt werden. 

— Ein riefiger artefifdher Brunnen bei 
Rosmwell, New Merico, U. ©. 4., liefert 
aus einer Tiefe von 840 Fuß 9225 Gal—⸗ 
Ionen Waſſer pro Minute oder 13,234,» 
000 G®allonen pro 24 Stunden. Ueber 
5000 Ader werden damit bewäſſert. 

- Ein Herr wollte das Poftamt fop- 
pen, indem er einen Brief mit der Ad» 
rejie „Mars“ abgab, franfiert mit einer 
Bimweicentmarfe. Aber er erhielt den Brief 
aurüd mit dem Stempel: „Ungenügendes 
Rorto.“ 

Schwarzes Geſchäft. „Der Rohlen- 
bändler nebenan hat je 'n Schimmel. 
Den Rappen fcheint er verfauft zu ha- 
ben?“ „Ach mo, der iſt nur mal gewa— 
ſchen worden!“ 

— Bücher an der Kette. Cine ber,in- 
terefianteiten Bibliothelen ift die der Bir 











ſcho 
übe: 
zahl 


tur! 
find 
ten 

Vor 
ang 
die 

Bil 
ftar 


gen 


— 


nn u ia u A 





- nn nn vu: ee m m WE WE Er WE 


nn > nn mu % 


m WE ww WW 4WED WW Wr u (u GE Nu 











1931 


ſchofslirche in Hereford in England, die 
über 200 alt⸗engliſche Handſchriften und 
zahlreiche engliſche Frühdrucke enthält. 
Um dieſe außerordentlich wertvollen Kul⸗ 
turdofumente vor Diebſtählen zu ſchützen, 
find die Bücher mit ſchweren eiſernen Ket— 
ten an ihren Standorten befeitigt. Dieje 
Vorſichtsmaßregel muß als gerechtfertigt 
angejehen werden vor der Tatjache, dat 
die jetzt aus 300 Folianten bejtehende 
Bibliothek früher aus 1500 Bänden be- 
ftanden hat. 

— „Otto, Otto!“ ruft Frau Dollbrä- 
gen ins andere 3 immer hinein, „weshalb 
fchreit denn Guftel jo?“ „Ad, wegen 
nichts,“ antwortet Otto, „ich zeige ihm 
nur, wie ex feinen Apfel eſſen muB.“ 

— Der Radiophondienft wurbe zwi- 
hen Berlin und Siam eröffnet. Die 
Entfernung beträgt 5600 Meilen. Ein 
Drei⸗Minuten-Geſpräch koftet $23.00. 

— Wer ift der Gefhädigte? Advokat: 
„Alfo Ihren Prozeß gegen den Automo- 
biliiten, der Sie überfahren hat, haben 
wir gewonnen. $1000 hat er gezahlt. 
Hier haben Sie $400.* Klient: „Und 
der Reit?“ Advokat: „Der Neit? Das 
find meine Koſten und Spefen.“ Nli- 
ent: „Alfo jagen Sie mir nur eines, Herr 
Doktor: „Wer ift eigentlih überfahren 
worden ich oder Sie?” 

Die dazu umgeftaltete Iſaaks Ka— 
thedrale in Leningrad wurde am zweiten 
Oftertage als Mufeum der Gottlojen er: 
öffnet, das größte derartige Mufeum in 
Rußland. Dieje Kathedrale war einjt 
das Wahrzeichen der alten Yarenjtadt St. 
Betersburg und war einer der großar- 
tigiten Kirchenbauten Rußlands. 

— Ueber 15,000 Studenten aus 100 
Ländern ftudieren in den Lehranftalin 
der Vereinigten Staaten. 

— In Canada hat man am Weitufer 
des Great Bear Lake Pechblende gefun- 
den, welches das foitbare Radium in fol- 
der Menge enthält, daß deſſen Ausbeu- 
tung fich lohnt. 

Auch in China nimmt das Flugmwe- 
fen immer mehr zu. Die Städte Nan— 
fing, Hankow, Canton, Ichang und Wu— 
chow jind bereits durch eine Poft- und 
Sandelslinie verbunden, PBeiping und 
Mulden werden demnädit der Linie zu— 
gefügt werden. Ein Plan geht dahin, 
Nanfing über Mufden und Harbin mit 
Berlin durch Flugdienit zu verbinden. 

In Italien hat man jeht bei, Ton- 
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tebivo die erjte Delquelle des Landes ge⸗ 
funden. Sie liefert eine Tonne Del pro 
Stunde. 

— Der Staat Illinois produziert jühr- 
lid Candy im Werte von $70,000,000, 
fajt die Hälfte alles Zuckerwerks, das in 
den Ber. Staaten hergeitellt wird. 

— Der deutiche Neichsfanzler Brüning 
und der Außenminijter Julius Curtius 
werden in den Tagen vom 5. bis 9. Juni 
dem britiichen Premier MacDonald in 
dejlen Landheim in Chequers einen Be— 
ſuch abitatten. 

— Indien produzierte im Jahre 1880 
nur 1,000,000 Tonnen Sohlen, jet da— 
gegen 20,000,000 Tonnen, genug, um 
jeinen ganzen Bedarf zu befriedigen. 

Seit dem 30. Juni 1930 bis zum 
1. April 1931 hat die Regierung der 
Vereinigten Staaten 11,235 Ausländer, 
die ungejeßlicherweife in unjeren Gren— 
zen mweilten, deportiert. 

Bei feinen Ausgrabungen in Kiſch 
an den Ufern des Euphrat nahe dem Gra— 
be Nebufadnezurs fand der franzöfiiche 
Archäologe Rene Watelin den Türein— 
gang zum Nönigspalajt, der aus dem 
fechiten Jahrhundert vor Chriſto ſtammt. 
Auch zwei Büften des Königs wurden 
bloßgelegt. 

— Durd einen biftatorifhen Erlaß 
des Neichspräfidenten bon Hindenburg, 
des Stanzlers Heinrih Brüning und des 
Innenminifters Dr. Julius Eurtius wur 
den der Polizei des Deutichen Reichs neue 
Vollmachten verliehen, um dem wüſten, 
berbrecheriichen politifhen Treiben und 
der gottesläjterlichen, die Nirche und de— 
ren Beamten jchmähenden Propaganda 
in öffentlichen Verfammlungen, in Um— 
zügen, in Plafaten und verteilten 
Pamphleten ein Ende zu machen. Wlle 
öffentliden Berjammlungen und Umzü— 
ge müſſen 24 Stunden vorher der Poli— 
zei gemeldet u. alle Plafate und Pamph— 
lete, ehe fie angeichlagen oder verteilt 
werden, der Polizei unterbreitet werden. 
Dur das rohe Gebahren des Fasziiten 
und Nommumiften fam es wiederholt zu 
blutigen Sclägereien und Meordtaten. 
Nedner ermutigten die Jugend zum Un— 
gehorjam gegen das Geſetz. Die Regie 
rung bat erfannt, daß fie zu milde gewe 
fen iſt, jolden Leuten politifche Freiheit 
der Nede ımd Tat zu gewähren. 

— Roitipieligkeit des Kriges, Eugene 
Meyer, im Weltkrieg Diktator der War 
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Separatoren 


find die führenden Entrapmungsmafdinen 


auf dem Weltmarfte. 


bodhglangvernidelt find. 


Höchſte Ent- 
rahmungs⸗ 
fhärfe. 


Rugellager. 


Ganz auts- 
matifche 
Delung. 


Tourengisde 
Freilauf. 


Drehbares 
Deilchgefäh. 


Leichter, ge 
räuſchloſer 
| Gans. 


Vreife von $17.95 an. 
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Gutachten canadifcher Farmer bon: 


STANDARD IMPORT. & SALES CO. 


(E. De Fehr) 
156 Princess St. - 
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Die nenen Modelle 
Deitfalia 
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Vollkommen roft- 
fiher, mit Trommel. aus Bronze und 
Auffabgefähen aus Meffing, die außen 





Leichte Dab- 
80 Tage Probezeit 
Verlangen Sie Proſpelte, Preisliften und 


:- Winnipeg, Man. 
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Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlide Farmheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


ift im ftändigen Wachstum 


Neben diefer Anfieblung {M 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


E. 6, Leedy, 
Vortib Nailnar. 


Sit. Kaul Minen 


General Agricultural Develonment Aaent, Dent. W., Greni 








Schiffsfarten auf Ratenzahlung, 
Geldüberweilung nad) allen Yändern. 
Deutiche Granmophonplatten, 


Verlangen Sie Katalog. 
Uhren, Juwelen, Solinger Rafiermefler 
uud Muſilinſtrumeute. 


Ausführliher Katalog gratis, 
Auskunft über Anfiedlungsmöglidjkeiten frei, 


„Adria“ 


Deutihe Handels-, Schiffahrt und Koloniſations-Geſellſchaft 
645 Main St., Winnipeg, Man. 








Finance Corporation und nunmehr Gou— 
verneur des Federal Reſerve Board, er— 
klärte in Waſhington vor der Kommiſſion 
für Kriegführung, daß die Koſtſpieligkeit 
aller Kriege die beſte Friedensgarantie 
ſei. Der Weltkrieg habe gezeigt, daß ein 
Krieg für alle Nationen, Sieger und 
Verlierer, ſtarke Verluſte bedeute und 
völlig profitlos ſei. Meyer meinte am 
Ende ſeiner Ausführungen, daß er zwar 
die Möglichkeit eines ſpäteren Krieges 
nicht von der Hand weiſe, daß aber für 
lange Zeit keiner in Ausſicht ſei. Er wies 
darauf hin, daß der Weltkrieg die ganze 
Welt 186 Billionen Dollar gekoſtet habe. 
Das jei ein Betrag, der dem ganzen Na- 
tionalreichtum der Bereinigten Staaten 
im Sabre 1912 gleichlomme. Die Ber 
einigten Staaten hätten durch ihren Ein- 
tritt in den Weltkrieg 23 Billionen Dol 
lar3 verloren. 


höfliche Bauchredner. Gin 
Bauchredner wird im Krankenhauſe be— 
handelt. Als ihn der Chefarzt zum er— 
ſten Male unterſucht und bei dieſer Ge— 
legenheit ſeine Bruſt „klopft“, fliegt 
plötzlich ein Schmunzeln über ſein Ge— 
ſicht, während die umherſtehenden Aſſi— 
ſtenten in ein helles Gelächter ausbrechen. 
Aus dem Jinnern des Patienten ſchallt 
es nämlich nach jedesmaligem Klapfen 
laut und deutlih „Herein!“ 

— Rolumbus-Grabftätte fihtbar, Der 


— Der 


fatholiihen Diözefe der tubanifchen 
Hauptitadt Havana liegt ein Vorſchlag 
bor, die Krypta, in welcher einft die Ge⸗ 
beine von Chriſtoph Nolumbus länger als 
ein Jahrhundert rubten, dur eine 
Glaswand fichtbar zu maden. Im Jah⸗ 
re 1898 murden befanntlich die Gebeine 
des Entdeders nah der Kathedrale in 
Zeville, Spanien, gebradt. 


— Auf dem Rolonoshügel bei Athen, 
wo einit Sophofles feine Trimeter er» 
jann, liegt der deutiche Gelehrte Ottfrieb 
Müller begraben, der dem Sonnenſtich 
zum Opfer fiel, ald er an einem glü⸗ 
benden Eommertag in Delhi, den Kopf 
nad unten, eine Inſchrift entzifferte. 

— 68 war im Bürgerfriege, Gin jun- 
ger Offizier der Norditaaten ſpagierto 
auf den Strafen Richmonds und begege 
nete einem alten Neger. Sie famen ins 
Geſpräch. „Ontel,“ jagte der Offizier, 
„Du weißt doch, daß dieſer Krieg zwiſchen 
uns und den Südſtaaten ſich hauptſäch⸗ 
lich um euch Neger dreht?“ „HYes, Sit, 
jo jagen die Leute.“ „Schön, du willſt 
dod) deine Freiheit haben, nicht wahr?“ 
„Sicherlich.“ „Warum bift du dann nicht 
jelber in unferem Heer?“ Hier kratzie 
fi der Neger feinen Wolllopf. „Voß,“ 
fagte er endlich, „habt Ihr jemals zwei 
Hunde um einen Knochen lämpfen fer 
ben?“ „Oft.“ „Well, hat der Knochen 
gelämpft?“ 
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Mennonitifcye Nundſchan 
—— Der Zenſus von Kanada 
Bu Leber, Blinddarm- 2 
Beiden und Gallenftein.  Xiele Men- ax 
chen verdanken ihre Gefundheit die- - 
em Mittel und nennen es Baler & alle 
Heuer Wunderwirker, weil es ihnen derl 
böllige Gefundheit brachte. 
ejes Mittel ift zu haben bei ®. in | 
& 9. Preis $7.50, portofrei, 
255 Do ne —* Bin i * 
rot t. — Winnipeg, Man. . ET 
v peg. M In den erſten Wochen im Juni wird in jeder Familie und —* 
— jedem Heim in Canada ein Repreſentant der Regierung vor Dr. 
iprehen zum Zwecke der Aufnahme des fiebenten Zenjus in PR 
Nin In e 
illel's Heal⸗All-Balm BEER * 
ein 
Ber Eczema oder andere Haut⸗Krank— i The 
beiten bat, der gebrauche dieſes Mit⸗ Der Zenſus oder die Schätzung iſt in Wirklichkeit eine li 
-. .. „dat Khpn og ge⸗ Inventuraufnahme. Mit anderen Worten, durch den Zenſus * 
Feen un np» werden die nötigen Anformationen erbradht, welche es der Re: N 
Zieh: Wreig $1.00 pro Schachtel. nierung und anderen, denen es um die Entwidlung und das det 
eg — oder Geld zurüd, Emporfommen des Landes zu tun iſt, ermöglichen, eine pro— 99° 
genten — — greffive Richtung zum Glück und Emporkommen der Bevöl— tra 
Nikkel’s Scientific Laboratory terung einzuſchlagen. ini 
806 Alexander Ave, Alle Auskünfte, die man gibt, werden jtreng geheim gehalten, und die Angeftellten tn 
Winnipeg, Man. der Regierung find harten Strafen ausgejegt, wenn fie die im Lande erhaltenen Auskünfte En 
+ anderen al3 der Negierung mitteilen. wo 
Verwechſeln Sie nicht! Weiter bat Ddieje Zenſus aufnahme nichts mit Beſteuerung, Militärdienſt, Schulzwang, trii 
4 Xmmigration uf. zu tun. Die Negieruno jelbn varf dieje Information nur zu ftatijtifchen 
CA Sweden benußen. 
— Der Regierungsvertreter wird einem jeden die gleichen Fragen vorlegen, und es iſt 
AN eines jeden Aufgabe, als Einwohner diejes Landes, die Fragen prompt und gewiſſenhaft 
zu beantworten. Die Regierung möchte es gerne vermeiden die Beantivortung der Fragen N: 
zu erzwingen, dod) ijt fie zu diefem Schritte bevollmädhtigt, wenn Fülle vorfommen follten, wo Y 
1280 Main St man die nötige Auskunft verweigern würde. * 
— DU 
BWinnipeg. Veröffentlicht durch N 
ſte 
iſt und bleibt das älteſte und einzige deut⸗ H H if F 
unge , a 
ſche SHeilfräuter-Haus in Canada. Hon. Stevens, Mini ter x 
Unfer Spezialift ſteht Ihnen mit Nat Abteilung für Gewerbe und Handel — Ottawa, di 
frei zur Berfügung. an 
vi 
- h — 8 4 * 
—* fönnen Gejundheit haben — In Süd⸗Rußland werden Schritte auf den Landſtraßen anhielten und von „Der intime Verkehr der Bären mit den N 
» V N * exvor a a an Ze * 
— — —— unternommen zum großen Butterexport. den Touriſten Schololade und Frucht ver⸗ Befuchern muß aufhören,“ fagt die Part: er 
E gibt Xhnen einen guten Appetit, hr — Baris, 14. Mai. Die Ansfichten, ge fingen fie auch an, die Hütten behörde. Künftighin werden die zottigen, je 
Magen wird geſund und ſtark gemacht, + Minif & Yusmürti Arſti⸗ und Zelte der Reiſenden zu umſchleichen ungalanten Bewohner der Parks nur auf 
— daß der Miniſter des Auswärtigen, Arſti a : ö Kind - r 2 n 
träge Organe werden gejtärkt, Schmerzen Kr siner Niederl bei d und knurrend Tribut zu fordern. Einige ihren beftimmten utterpläßen verforgt D 
und Rein berſawindenNuga Tone reis de Sriand, troß ſeiner Niederlage bei ber BDaren gaben den Neifenden eine fo hefti werden, wo die Beiudher fie fehen fö 
nigt auch den Körper bon Krankheit: öfei- geitrigen Präfidentihaftswahl im Amte CR d. dak BI . en, wo Die eſu jer fie ſehen lön⸗ fa 
men und überfommt Veritopfung. Sau» verbleiben wird, hatten ſich heute Abend ae zatſchhan daß ut floß, oder ſie nen, aber aus ſicherer Ferne. Das Füt— ſo 
fen Cie eine Fiaſche Nuna-Tone. Werden * wußten beim Hinhalten von Lecerbiſſen term der Bären von Seiten der Beſucher \ 
ganz bedeutend gebeſſert, nachdem be re * J 
Sie wieder ſtark und aejund. Drogiiten — nicht abzuſchätzen, wo der Biſſen aufhör- auf den Landſtraß dd ſtät⸗ N 
berfaufen es. Wenn der D eogift es nicht lannt geivorden war, daß er zugelagt te und die Hand des Wohltäters begann —— — — 
bat, dann erſuchen Sie ihn, das Mittel bat, zu den Sitzungen der Kommiſſion 9* — — beganit. tem ir verboten fein. Ü 
bon feinem Großhändler zu beftellen, des Völkerbundes für die paneuropäifche — — — 
sum Vereinigung nad) € Genf zu reifen. " 
— 68 find Applikationen für über 400 Pre Palete und Geld nad Rußland 
Millionen Dollar auf die Umtauſch⸗An⸗ John J. Arklie R- o. No. des Preis ind Preis ins Boll in 
leihe der canadiſchen Negierung gemadht. Palets Inhalt des Palets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rukland fa 
OPTOMETRIST & OPTICIAN * * in Dollar in Dollar im Rubel bi 
— Der engliihe Finanzminifter sei 2 WIN 1. 4ala. Schmalz und 4’2lg Reis 5.50 6.30 18.95 * 
Snowden wird wohl krankheitshalber fei- 469 Lipton St., Winnipeg, Man. 35 at BR Schmal rc +2 3 K 
— DZ — 8. 0. x { lg. Schmalz .75 I. J 
nen ‚Boiten nieberlegen. Er wird mohl 4. 4%4lg. Sped, ungeräudhert, und Atelg. Neis 6.10 6.90 18.95 4 
dann als Lord in die Oberfammer gehen. e 14 en * ig. bed, et, 10.50 11.30 32.00 d 
;. g. Kalao, Ag. Yuder, 1%%fg. Managrike, 
— James Anderfon, der gleichzeitig 4%4fg. Mehl 4.60 5.40 21.00 bi 
mit dem verftorbenen W. Peters beim 1. age we 8 2.60 2 d 
. Me E SE 8. 44fg. Me 2.10 2.50 : , 84 
— * am * *1 ſchwer verun⸗ wird fein in 9. Allg. Buder 2.20 260 % 975 4 
plüdte, ſtarb am 17. Mai. Ruſſell Soufe, Emerion, 10, 4%fa. Sutter Eos Managrite und 1fg. Nlaffee d 
u hi } : ö s — geröſtet in Bohnen 8.80 9.60 33.60 
— Ein arbeitslofer Quartierant in Montag, den 1. Juni werben mweitergeleitet durch . 
Elmmwood bei Rinnipeg, deſſen Wirtin Queens Hotel, Plum Coulee, —— Das Geld für Pakete ſende man in Bank Draft, Expreß Money Order, Poſt n 
feinen Heiratsantrag zurüdgewiefen, er- Dienstag morgen den 2. Numi Money Order oder Poſtal Note. 2 
morbete ihre 3 Sinder von 18, 12 und 9 Queens Hotel, Öretna, Gerhard Giehbrent ı 
we. 2 nn Dienstag nachmittag den 2. Juni 794 Alezander Ave. Winnipeg, Manitoba. ‘ 
Jahren und verſuchte darauf Selbſtmord. Alt Sotel, Alt * P. Die Paleie werben in Deutſchland verpackt und von dort abgeſchickt. Für [ 
Der Mörder liegt im General Hoſpital. Altona Hotel, X da werben von der Deutſchen Poft Onittungen auögeftellt, welche wir dem r 
Ge mizb jeht mit dem Leben Davon fom- } Mittwoch den 3. Juni Beſteller als Beftätigung der Ausführung feines Auftrages zufenden. . 
men, um fpäter für den dreifachen Mord Manitou Hotel, Manitou, Laut neuer Preisliste ift das Schmalz teurer aber beſſer. — 
Bi Donnerstag den 4. Juni Aus Erfahrung ‚Empfeblen wir zum einwandfreien Verſandt alle Mühlenfab- * 
zu büßen. * und * .= Spezial zu paden, welche mit einem Aufichlag von ht 
‚= sent per 1fg. beredjnet werden 
— Im Aufitand in Burma follen 500 2 3 8 
De nn duten — Befucher der Hellowitone-, Yofemi- Die Lebens — find gegenwärtig ſehr teuer in Rußland und es 
2 > . 4 genügt dem Empfänger einen ganz Heinen Teil des Pakets zu verkaufen, um den 
j * ‚te und Rainier⸗Nationalparls werden Zoll zu deden. Es tft aber auch möglich, Geld zu ipeziellem Kurs nad Rußland H 
— Am 19. und 20. Mai hatten wir die dort haufenden Bären in diefem Som: zu überweifen. ch kann in einer Geldfendung nicht weniger ala $6.00, gegenwär⸗ N 
noch einen richtigen Schneeiturm in Ca⸗ mer mur bon ferne ſehen fünnen. Die iR 3 u 5 ee Pe einen Dollar, zahlen. (Alſo 30 Rubel für 6 Dollar, fe 
nada. Viel Feuchtigkeit wurde der Erde ä ' ähli if alle Unzopen EiNgeImionen b 
i ⸗ 5 gie — find allmählich zu dreiſt era Wer Gelb fhiet, der berichte dem Empfänger nur: Ih habe einen Freund \ 
icht zufrieden damit, daß fie Die Autos gebeten, Dir..... Nudel zu fhiden. 
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Dekanntmacjung. 


Das Mennonitiihe Ortsfomitee in 
Winnipeg hat für feine Mitglieder, vor 
allem für die mennonitiſche Nugend bei: 
derlei Seichlechts, eine Neihe von 

Yidtbilder-Borträgen 

in deuticher Sprache in Aussicht genom 
men, zu denen auc, andere Interejienten 
berzlih eingeladen find. Der Deutiche 
Konſul für den Weiten Ganadas, Herr 
Dr. 9. Seelheim, bat in gütiger Weife 
feine Mitwirkung zugelagt und wird an 
einem noch näher zu beitimmenden Tag 
einen Lichtbildervortrag halten über das 
Thema: „Deutihe Nolonijation in Bra: 
filien, mit beſonderer Berüdfichtigung der 
jüngiten mennonitiichen Siedelung.“ 

Am 4. Nuli d. J. 8 Uhr abends, fin 
det in Der mennonitiiden »Bionsfirche 
5892 Mlerander Abenue, der erite Bor 
trag ſtatt, zu dem alle herzlich eingeladen 
find. Vortragender: Lehrer X. Warten 
tin, Lowe Farm. Thema: „Gejchichtliche 
Entwidlung Canadas.“ Der Vortrag 
wird durch Lichtbilder illuftriert. Ein 
tritt frei. 

Vorfißender: Dr. N. Claaiien. 
Schriftführer: A. I. Rait. 

Ron den Indianern gebrandıt. 
Rev. 3. R. Dierfjen aus Hotvella, 
Ariz., ein Miffionar unter den In 
dianern, jchreibt: „Es iit unter den 
Indianern in dieer Wüſte ein be 
ſtändig wachjendes Verlangen nad) 
Forni's Alpenfräuter, denn dieſe 
Leute haben die Vorzüge diefer Me 
dizin erfannt, und einer erzählt dem 
anderen darüber. Heute mußte ich 
wieder drei Dutzend Flaſchen diejes 
Heilmittels beitellen.“ Wegen jeiner 
vielfeitigen Nützlichkeit iſt dieſes zeit 
erprobte Kräuterpräparat zu einer 
ſehr beliebten Familienmedizin ge 
worden, und da es feine jchädlichen 
Drogen enthält, fann es ohne Ge 
fahr Kindern und ſchwächlichen Per 
ſonen verabfolat werden. Wegen nä 
herer Ausfunft Ichreibe man an Dr. 
Peter Fabrny & Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, IL, 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Wie Millionen von Menihen Ihre Ge— 
ſundheit wieder erlangten. 


Die Geichichte von Nuga-Tone lieſt fich 
fait wie eine Zeite aus einem Märchen: 
bude, wo von einer Pille erzäblt wird, 
welde Wunder wirkte, indem durch fie 
Kranke geſund umd ſtark gemacht wurden. 
a Mebr als 10 Jahre zurüd erfand ein 
Arzt ın Chicago, der einen großen Kun 
denkreis unter der ärmeren Bevölkerung 
hatte, eine Medezin, die Wunder wirkte 
und die dadurch bald jo berühmt wurde, 
daß ein der nach dieſer „Wundermede 
in“ De mate. Um mun feine Nunden 
befier E.vienen zu fönnen, und daß diefe 
die Medezin von den Apotheken erbalten 
lönnten, mußte er die Medizin im deu 
Kabrif beritellen laſſen 
Dieſe Medezin heißt Nuga-Tone und 
Mt für jeden, der an ſchlechter Verdau 
ung, schlechtem Appetit, ſchwindender 
Kraft und allgemein ſchlechter Gejundbeit 
in Zie wird beitändig in dieſem 

alte angezeigt und es lohnt ſich für 
untere Yejer, dieſe Anzeinen zu leſen, um 
mit Nuna Lone befannt zu werden, durch 
welche jchon vielen Meuichen geholfen 
worden iit 


— Die befäte Aderzahl mit Weizen 
it ſehr zurüdgegangen in der ganzen 
Welt, außer Rußland und China. Ruß— 
land iſt aber ſehr veripätet mit feiner 
Einiaat, 


Mennonitifche Rundſchau 


Biro und Boardroom 
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Success Grain Co. Ltd. 


Berladen Cie Ahr Getreide an uns, = 
Bedienung und fichern Ahnen volle Elevator-PBrämien. : 
= 
fe} 
= 
E 
5 
* 


Wir garantieren zuverläſſige 


Wir übernehmen gute Marginsflonten, 


164 Grain Grehange., Winnipeg 
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Dentjches Hans 





deitauftrag 60 Rubel. 
Rakete von $1.85 bis $10.00, 
Einige Bretie: t 

*0. 18 per Kilo uſw., uſw. 


Paul Liebeuſohn 


3, Cite de Paradis, 3. 
Kür 10 Dollar fann ih in Rußland tube } 
90 Nubel; für 20 Dollar 120 Rubel ufiv.; für jeden Dollar 6 Rubel. Pins 


60 MNubel auszahlen; für 15 Dollar 


| Yebensmittelpafete nach Rußland. 
Butter $0.95 per Kilo, 


Verlangen Sie ausführliche Proſpekte (koſtenlos 
ma bürgt tädelloſe Ausführung Ihrer Aufträge. 


Paris 10-e. France. 


50.20. Ia Mehl 


Sped $0.65, Neis 


Der Ruf meiner Fir 











10 Acker Farm 


Eine gute 10 Acker Farm mit Wohn 
haus und Stall ſofort zu verlaufen, 
mitten in der mennonitiichen Anfied- 
funa bei Sardis, B. C. Um nähere 
Auskunft wende man fih an Beter 
Thiehen, Mennonite Land Settlement 
Board, E. P. R. Depot, Noom 102, 
Bancouver, B. E. 








+ 
Muſſolini wurde beim Sturz vom 
Pferde verwundet. 
Deutſchlands Antrag zur Abrüftung 
wurde vom Völkerbund zurückgewieſen. 





Beim Krähenſchießen verunglückte 
ein Farmer bei Pratt, Man, durch Stol 
pern und der Schuß ging in ſeinen Kör 
per, ihn auf der Stelle tötend. 

Das Budget ſoll noch in dieſer Wo 
che dem canadiichen Parlament vorgelegt 
werden 


Nom, 12, Mai. Der neue Handels 


vertrag zwiſchen Italien und Oeſterreich 
wird in teiteiten Kreiſen als Italiens 


Beitritt, oder jedenfalls Zujtimmung zur 
»ollunion im Gegenſatz zu Dem, bon 
sranfreih  vorgeichlagenen jeparaten 
irtichaftspertrag, angeiehen. Inzwi 
ſchen werden weitere Beratungen zwiſchen 
italieniſchen und ungariichen Wirtſchafts 
fachleuten abgehalten, um zu ähnlichen 
rgebniſſen zu fommen Das Ablom 
men, welches zwiſchen Oeſterreich 
und Italien abgeſchloſſen wurde, wird als 
„prinzipielle Einigung erhöhter Han 
delsbeziehungen“ erklärt. Haupftſächlich 
ſoll dies durch gegenſeitige erhöhte Kre 
ditbewilligungen erreicht werden. 


geriern 


r 


Das beite Mehl 


Ueberzeugen Sie fih von der Güte 
desjelben. Sie faufen nirgends jo 
billig, wie bei und. Preiſe jind f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Br. $2.15 
Roggenſchlichtmehl, 98 Pf. 2.05 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.05 
Noggenihlichtmehl, 24 Bi. 0.60 
Bei 5 Sad und mehr 5c. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Nabbat. 
Standard Importing & Sales Co., 

(E. De Fehr.) 


156 Brincess ©t., Winnipen. 












nebraudıe man 
dions (Biehharmoni» 
Preife. Jedes Bieh- 
verfertigen irgend eine 


Für Ahenmatismus 
Niftel’8 Liniment 
—&»ITALIANS 
Alle Arten und Bes 
nennungen bon Aftor= 
fa3), Sandarbeit, beſte 
Qualität, niedrigfte 
harmonika iſt für viele 
Nabre garantiert. Wir 
Biehharmonifas bei Beftellung 
zu fehr 


Art von 
und übernehmen Reparaturen 
mäßigen Preiſen. Freie Inftruftion durch 
Prof. Nojanova für unjere Kunden. Laſ⸗ 
fen Sie ſich unferen neuesten Katalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 


niedrigen Preiſe ftaunen. Schreiben Sie 
beute an $ 
Italian Necordion Go., 


W. PVolk St., Dept. 81, Chicago, ZU. 








andernehmen 





neeignet, 








Buttermafchinen 


aus geruchloiem Hola, 
ladierte Eiſenreife, 

ſehr einfach, 
rantiert genen leden, 


unverwüſtlich 
buttert 2% Gallon, Preis $6.75 
buttert 5 Gallon, Breis $7.85 


THE ENTERPRISE MFG. CO, 
(David Huebert) .;. 
ö— — — ——— ——— —— — 


No. 1Geſamtinhalt 5 Gallon, 
No. 2—Geſamtinhalt 10 Gallon, 
30 Lily Street -i. 


„&ureln‘ 


fein gelb ladiert, ſchwarz 
zuſammenſetzen und ausein— 
kein Gewinde, ga⸗ 
auch für ganz wenig Rahm 


Winnipeg, Man. 








aaa 
23,000 Ader Laud zu verkaufen 


auf leihte Bedingungen. 


Angefichts der drüdenden Verhältnifie 
find die Unterzeichneten bereit, an arbeit» 
fame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Landparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedinguns 
gen zu berfaufen. Dieje Ländereien bes 
finden fich noch mehr in einem unlulti⸗ 
bierten Zuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöjtlih von Winnipeg 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen, von 
der Eijenbahn in dem berühmten Brofs 
fenhead-Valley-Diftrift, gerade nördlich 
bon Beaufejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beites Waſſer meniger al# 
25 Fuß tief von der Oberfläche. Eine 
gute Gelegenheit für armer mit bes 
ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Käufer 
felber errichten würden mit wenig Uns 
foiten. Das Land ift frei von Steinen 
und eben mit genug Baumwuchs für 
Heizung und Fenzpfoiten, der Reſt ed 
fene Prairie. Das Land ift geeignet 
alle Arten von Getreide und Wurzel» 
früchte, befonders Zuckerrüben. Man 
richte ſich an 
Gastern Manitoba Land Corporation, 
325 Main St., Room 7, Winnipeg, Man, 


Patente T 


Schüten Sie Jhre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollftändigen Rat und jenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regijtriert. 
Wir ana = wahre perfjönliche 


edienung. 
Gegründet —— 
Dreibig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg.. Washington, D. C. 


—— Sie die „Mennonitifche 
NRundſchau“, wenn Sie in obiger An» 
gelegenheit fchreiben. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige ifragen" be allen Nechts- unk 
—— = au verleihen 





Erfahrung 











5 Main St., in 9 — Man, 


Achtung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder ans 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, wenden Sie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Glgin Ave. 
Prompte Bedienung, mäßige Preife. 

Liefere auch Hola und Hopten. 
Phone 88 846 


























8 
Ich verſende: 

—AV— 22€ 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 2de 
Jamaica Kaffee, per Pf—. 30€ 
Maracaibo, per Bfd. crsssssssesnsssoneenene 35e 
Java Naffee, No. 1, per Pd. — 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
. Oben genannter Kaffee grün, 2c bils 
iger. 

Bei einer Beftellung von 1003, Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
ME U BE ih $5.60 
Friſches, weißes Schmalz, 50 Pf. $6.00 

Fraai an nach anderen Artikeln, Ihr 
werdet fie billig befommen. 

C. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 


Farmſtellung 








geſucht. Mennonitiſcher c— aus 
Deutſchland (gelernter Mechaniler), fucht 
Stellung auf einer Farm. Eine Zeit 


bei Engländern auf der Farm ie 
Ungebote an Bz EC. 8, 
Bublifhing Haufe, 672 Arlington “ 


m 
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Leiden Sie? 


Schreiben Sie jofort an Herbaria Kräuter Tee um freie Bücher, 
t Blaſen, 
Frauen- und Münnerfranfheiten auf natürlichem Wege 


jedes Leiden fan geheilt werden. 


Lungen, 


Herz, Nieren, 
franfes 


Gallenjteine, 
Blut, 


Zögern Sie nicht. 


Herbaria Kräuter Tee 
645 Main Street, — Winnipeg, Man. 


ago NHÄNANDEDUNNINANNININEDANHANMIHENDEZUANNNINNIDAUEDANDANAUANDADEDUANAUDANANIDEDANDAUODIANADEDUAHANDULANADEDANHAUABRANAEDUANATSALSLIDEDINNINRULANAREJONANNINANIIDEDUNDNIITHINLIE * 


— Der Staat Texas rühmt ſich, mehr 
Bogelarten in feinen Grenzen zu haben 
als irgend ein anderer Staat der 1.5.4. 

— Bojton Common war vor 100 Jah: 
ren ein Weideplaß für Kühe und beißt 
jeßt einen Wert von $100,000,000, 

— Auf der Fahrt von Philadelphia 
nach New York wurde von dem Unterſee— 
boot „Nautilus“, mit dem Sir Hubert 
Wilfins eine Fahrt unter dem Eiſe nad) 
dem Nordpol antreten till, der Quartier: 
meiſter Willard Grimmer vom Verded 
geſchwemmt und ertranf, 

— Eine neue Fahne des Dritten Gar- 
defüfilier-Negiments wurde in Berlin ge— 
weiht. Die alte Fahne des Regiments, 
welche im Weltfriege verlorenging, wur— 
de von Franzofen im Jahre 1920, um 


WMennonttifdge Bunbfdyau‘ 
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Warum? 


wie man 
Rheumatismus, 
heilt. 


Magen, Gicht, 


den Körper eines unbefannten deutichen 
Soldaten getvicelt, gefunden, der 1914 
bor Nheims gefallen war. Sie hängt 
jest im Invalidendom in Paris. Prä— 
fident von Hindenburg wohnte der Feier 
bei, da er einit als 18jähriger Jüngling 
in das Negiment eingetreten var. 

— Gin wahrer Erdölrauſch ift in der 
füdafrifaniihen Union ausgebrochen, 
nachdem man in der Nähe von Middel- 
burg in verhältnismäßig geringer Tiefe 
ein Erdölvortommen erichlojien bat. 

— Die Befucher des Rheins werden 
in diefem Sommer die Ufer des Rheins 
elektriſch beleuchtet finden, und die alten 
Nitterburgen werden des Abends in zau 
berbaftem Licht eritrahlen. Am 14. Mai 
foll der Betrieb der Beleuchhtungsanlagen 





* 





jede Titania. 


Mäßige Breife, 
Verlangen 


Cie Ungebote von 


(J. J. Klassen) 
Corn. Logan & Martha 2:* 








Separatoren 
find unübertroffene Entrahmer mit gan 
Delung, Halötugellager, Trommel und 
nichtroſtendem Material und vernidelt. 
günjtige 
THE NATIONAL IMPORTERS 


Winnipeg, Man. 


N 


Milch 


automatijcher — 
ufiagteile aus 
Garantie für 
Bedingungen. 














Der Mennsnitijche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoftoliidem 


Glanbensbelenntnis“ ) 18. Aufla et Buchp 
ollfes und in 


eis per Exemplar portofrei 


ier, ſchön gebunden, der in feiner 
einem Hauje fehlen follte. 





** aller Richtungen unſeres 


ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, "per Eremplar portofrei 
RB. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Brei per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundfhau Bublifbing HSonfe 
672 Arlington Street, — Winniven, Manitobe. 





Un: Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., 
Ich ſchicke hiermit für: 


Bufammen beftellt: 


Name — — kg 
Voſt Office 
Staat oder Provinz 


der“ oder „Roftal Note“ 
Scheds.) 


ein, 


Rume 
Adrefle 





Binnipeg, Man. 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 


—....n..nnn...nnn.nnunn.n....un..nnunnnnnttsnennnnnennene ....... ... 
...u........n.......n.n..... ELIIIIITIIITTT “Unnnnnnnnnnnnnn ent nn nn nee ....n.0.. .. 


.......... “..........u.....unn.......n...0.:”o. 


Dei Adrefienwechlel nebe man auch die alte Ndrefie an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order’ 
(Bon den U. ©. 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


—2220··2 · ...... ............. .. 


— ——— 








„Express Money Or- 
A. auch perſönliche 








-— 


beginnen. Allabendlich mährend des 
Sommers wird der ſtolze Drachenfels 
nahe Königswinter erleuchtet werden. An 
bejtimmten, vorher kundgegebenen Tagen 
werden Köln und Düſſeldorf ihre hiſto— 
riichen Bauten und gewaltigen Brüden 
iluminieren. Der berühmte Kölner Dom 
und Schloß Benrath bei Düſſeldorf wer: 
den ein bejonders prädtiges Bild dar— 
bieten. 

— Die Honigernte in Alberta, Gana 
da, war im Jahre 1930 dreimal jo groß 
wie in andern Jahren. Die fanadijchen 
Bienen haben unter dem Gejchäftsdrud 
nicht gelitten. 

— Deiner eigenen Grnte iſt nicht da— 
mit gedient, dal du Dich auf den Zaun 
jeßeitt und Die Unfrautitauden Deines 
Nachbars zählſt. 

— Die Bevölkerung Italiens betrug 
am 1. Januar 42,574,501 Einwohner. 
Der Geburtenüberihug 1930 betrug 
570,151 Seelen. 

— Ohne die Nolonialtriege hat 
Frankreich jeit Beginn des Dreißigjäh— 
rigen Sirieges 85 Kriege geführt mit 460 
Kriegsjahren, England 49 mit 233 
Siriegsjahren, Rußland 36 mit 125 
Ntriegsjahren und Deutichland, einichlieh 
lich Breußen, nur 21 Striege mit 68 
Kriegs jahren 

— 1000 bis 2000 Militärflugzeuge 
läßt Frankreich jährlich bauen. 

— Sir Malcolm Campbell der Inha 
ber des Automobil-Schnelligkeitsrekords 
der Welt, konnte Glück jagen, dab 
er mit dem Xeben davonfam, als bei 
einer raſenden Nutorennfahrt das Steu— 
errad brad) 

— Die britiihe Regierung wird vor- 
läufig feine Yuftichiffe mehr bauen, teilte 
Premier MacDonald dem Unterhauſe 
init, aber der „R-100* wird als 
Art Erperimentierluftichiff“ 
werden. 

— Madrid. Als einleitende 
sur Durchführung des 
gterung, das 
Monarchen zu 


von 


„eine 
beibebalten 


Schritte 
Planes der We 
Gigentum des berbannten 
beichlagnabmen, wurden 
zwei Paläſte und ein Gut des Nönigs Al 
fons des Dreizehnten beichlagnahmt. Der 
Finanzminiiter Prieto befahl die Be 
ſchlagnahme des Mandalenenpalaites in 
Zantander, des Maramar:Balaites in 
Zan Tebaitian, und des Gutes auf der 
Insel Gortejada, lauter Privatbeiißungen 
des früheren Herrichers, an. Man ſchätzt 
den Wert des Beſitzes Alfons auf $10, 
000,000 

Das Land iſt 
wohl zahlreiche 


jetzt wieder ruhig, ob 
Militärpatrouillen durch 
die vielen Städte marſchieren, in denen 
Klöſter, Kirchen und andere kirchliche Ge— 
bäude durch den Pöbel zerſtört 
waren. 

— Bufkareſt, Rumänien. Königin He 
lene hat Freunden mitgeteilt, ſie ſei beim 
kürzlichen Beſuch von Belgrad durch Mö 
nig Alexander im Namen ihres geſchie 
denen Gatten, König Carol, benachrich— 
tigt worden, dab ihr Aufenthalt in Ru— 
mänien nicht im Intereſſe des Yandes 
jei. Deshalb werde fie von Bukareſt bald 
abreiien, wabricheinlih anfangs 
nach Heimkehr der Nlöniginmwitmwe 
und der Prinzeſſin Nleana 

— Hohe Feitgäfte werden zum Deut 
ihen Tag in Negina erwartet. Zuſchrif 
ten von Leutnant-Gouberneur Dr. Mun— 
roe, Premier Dr. Anderfon und dem 
deutichen Konſul Dr. 
Ericheinen befannt. 

— In der befannten canadiichen Zeit- 
ſchrift „Melean’s Magazine” vom 15. 
Mai 1931 behandelt Mitchell Thomas in 
einem längeren Artifel den „Kommunis 
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Nımi, 
Marie 


Seelheim geben ihr 


27. Mai 19% 





John F. Voth,| 
Used Car Manager on Lot 210 Main 
Street, with MeRae & Griffith Ltd, j 
Winnipeg, Man. 3 
Möchte jeden bitten, der in die Stadt] o 
fommt, einen Carenhandel abzufdliesf 
ben, bei mir erſt borzufprechen. 
garantiere eine aufrichtige und den 
ſenhafte Bedienung. ede Car träge 
eine Garantie für 30 Tage. Vertrest 
ter für Chevrolet Caren und Truds,F 


210 Main St. — Telephone 29 176° 








mus in Canada.“ Er jtellt darin | 
daß die Kommumniſtiſche Partei in Ci 
naga ungefähr 6000 Mitglieder zähl 
bon Denen 

10 Brozent Engländer, 

10 Brozent Ufrainer und Ruſſen, 

40 Prozent Finnen, und 

10 Brozent ausländiiche Juden find 

Nach diejer Zujammenjtellung tie q 
nach dem Gejamtinhalt des Artikels da 
man wohl annehmen, dab die Deutik 
in Canada von unbedeutenden YAusnab 
men abgejehen, ſich von der fommunifi 
ihen Umſturzbewegung fernhalten. & 
wäre wohl auch eritaunlidh, wenn Det 
iche ich in einer jo „gemifchten“ Geſch 
Ichaft wohl fühlen würden. 

- Courier, © 

Die Geheimpolizei Det 
die UGPU, gab befa 
ausgedehnten Sabotagez 
Verihwörung unter den Eifenbahn 
auf die Spur gaefommen wäre, die DE 
med hätte, das Transportmweien zu 
terwühlen. Es wurden dem Bericht na 
16 Verbaftungen vorgenommen, und # 
erivartet die baldige Prozeſſierung 
Leiter. Die Verdäcdtigten find beicht 
digt, hunderte von Frachtwagen beram 
und Züge falich abgelajien zu haben, 
Die Negierung in Mißkredit zu bringe 

Simla, Indien. Bizekönig ui 
Willingdon hat in Befolg einer Anregum 
bon Ramſay MacDonald, der andaue 
den Ungewißheit in indischen Angeleg 
heiten ein Ende zu machen, Verhandl 
gen abgehalten, die zu einer vorläufige 
Einigung über einen Zeitpunft anfang 
November für Zuſammenkunft ei 
weiten Yond 
führten. 

Wafhington, 13. Mai. Kurz made 
Empfang eines Protejts des Bundesto 
sils der Nlirchen gegen alle übermäßigen 
Siriegsrüftungen, die nur unfere natiee 
nale Sicherheit bedrohen würden, bielk 
heute der General Douglas MacArthu 
bor der Kriegsvorbereitungs-Kommiſſien 
eine Aniprache, in der er die Pläne dei 
Ntriegsdepartements berfündete, ein 
Kriegsheer von 4,000,000 für fofortige 
Mobilifierung zu jchaffen. 

— Die Bibel wurde im lebten Jahre it 
30,000,000 Erempleren verfauft. 


— Mosfan. 
Sowjet-Union, 
daß ſie einer 


Indien-Konferenz in 
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Wohin ſchicken Sie Ihre 
Kodaf-Films? 


Bitte, beachtet es, dab ich in meine 
Photo-Studio in Winfler Kodalfilms mas 
jche, Aufnahmen made, alte Bilder auf— 
friiche und jegl. Vergrößerung ausführ 
Aus allen Teilen Manitobas und Ca 
tatchewans befomme ich Aufträge und DIE 
beiten Neferenzen liegen zur Hand. 
Arbeit unter Garantie geliefert. — jede 
Perfon, die mit der Zeit für $5.00 Auf— 
träge mir geſchickt, erhält frei eine Be 
aröherung von 6x10 Zoll bon irgend ei⸗ 
nem quten Negativ. 

Motto: Schnell, gut und mäßig 
Preis, 

WINKLER PHOTO STUDIO 
H. A. Wiens — Winkler, 








